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Vorwort zur eriten Auflage. 


Das vorliegende Heft enthält die Heldenfage in der vor- 
klaſſiſchen Litteraturperiode des Mittelalter. Das Hildebrand- 
lied und das Waltharilied haben ihre Bedeutung nit nur als 
ältejte überlieferte Erzeugnifje aus dem Sagenkreiſe der Wölfer- 
manderung, fondern auch als charakteriftiiche Zeugen ihrer Zeit. 
Im litteraturgefchichtlichen Intereſſe jedoch erihien es angemefjen, 
ihnen die ſogenannten „Merſeburger Zauberſprüche“ und „Mus- 
pilli” beizugeben. Jene find gewiß als die einzigen vorhandenen, 
unverfälihten Zeugen des heidnifhen Altertums auch zu den 
Denfmälern zu zählen, deren Kenntnis aus eigner Anfchauung 
für die Schüler wünſchenswert ift. Diefes aber ift ein fo eigen- 
artiges Zeugnis für die beginnende Verſchmelzung national=heid- 
nifcher und chriſtlicher Anfhauung, daß es der gejchichtlichen fo= 
wohl wie der litteraturgefchichtlihen Behandlung diefes Zeitraums 
die fruchtbarften Gefichtspunfte bietet. Neben dem Hildebrand 
liede als volkstümlicher mweltliher Dichtung erjcheint es als 
Bertreter der volfstümlichen chriſtlichen Poeſie. 

Bauberjprühe und Muspilli waren bisher meine Wiſſens 
noch nicht überfegt, wenigſtens nicht vollftändig und nicht metriſch. 
Daß bei der Übertragung die Allitteration beizubehalten fei, ſchien 
mir jelbjtverjtändlih, ebenjo daß bei diefen kurzen Stüden und 
beim Hildebrandliede der volljtändige Driginaltert gegenüber- 
zuftellen je. Dadurch ift einmal dem Lehrer die Prüfung der 
Überfegung bequem gemacht, und dann bietet dieſer Text die durch— 
aus mwünjchensmwerte Gelegenheit, den Schülern menigjtens einen 
Begriff von dem Klange der alten Sprache zu geben, und 
zugleich bier und da Iprachgejchichtliche Bemerkungen anzufnüpfen, 
die jelbitverftändlih nur anregender Natur jein können und 
folen. Wo dies nicht für nötig befunden wird, mag man den 
Driginaltert unberüdfichtigt lafjen, aber die Möglichkeit dazu 
muß wenigſtens gegeben fein. In der Übertragung des Hilde 
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brandliedes und des Muspilli bin ich bis auf weniges Müllen- 
hoffs Erklärungen in den „Denkmälern“ gefolgt und habe auch 
die dort vorgefchlagenen Umftellungen vollzogen. 

Für das Waltharilied war die Entfcheivung darüber, welche 
Form für die Übertragung zu wählen fei, nicht leicht. Unter 
den neueren Berdeutfhungen finden wir bei Simrod und Linnig 
freie Bearbeitungen in der Nibelungenftrophe, bei Scheffel eine 
ſolche in unftrophifhen, paarweis gereimten, freien Nibelungen- 
verfen, während San Marte feiner Zeit eine getreue, aber in 
der Form fehr mangelhafte Überfegung im Versmaße des Dri- 
ginals lieferte. Jedermann erkennt, daß das Verfahren der drei 
erftgenannten die Eigentümlichfeit des Driginals völlig verwilcht 
hat, und daß ſie fchon deshalb für eine Schulausgabe Feine 
Borbilder fein Tonnten. Für unfern Zweck fchien mir der treue 
Anſchluß an das Driginal aud) im Versmaß das einzig richtige. 

Ebenſo habe ich die eigentümliche Beeinfluffung von Stil 
und Darftellung des Originals einerjeitS durch die geiftliche, 
anderfeit3 durch die klaſſiſche Bildung des PVerfaflers an charaf- 
teriftiichen Stellen wiederzugeben verfucht. Gerade diefe Mifhung 
gewährt dem darauf aufmerffam gemachten Schüler Gelegenheit, 
jeine Beobachtungsgabe zu jchärfen und fein Urteil zu bilden. 
Sonſt habe ich mich bemüht, den lateinischen Ausdrud dem alten 
deutſch⸗epiſchen Stile entiprechend wiederzugeben. Da das Driginal 
jelbft eine Übertragung tft, jo fonnte ich mich hier einigermaßen 
frei bewegen. An zwei Stellen babe ih mir eine Umitellung 
einiger Verſe erlaubt, weil die urfprüngliche Folge derjelben in 
der Überfegung zu ſchleppend klang, und einigemale habe ic) eine 
längere Anzahl von Verſen in kurze, profaiihe Erzählung zu— 
fammengefaßt, um, wie in der Darftellung der zwölf Kämpfe, 
unnötige Breite zu vermeiden. 

Allen vier Denfmälern diefes Heftes find unter den in unfern 
Vorbemerkungen zur ganzen Sammlung ausgefprochenen Gejichts- 
punkten Einleitungen und Anmerkungen beigegeben. Auf dieje 
Vorbemerkungen jet für die Beurteilung dieſes Heftes nochmals 
verwieſen. 
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Durch die Thatſache, daß in kaum vier Jahren ebenſo viel 
Auflagen dieſes Heftes nötig geworden find, wird die Zmedmäßig- 
feit unsre Unternehmens zur Genüge beftätigt. Vervollſtändigt 
wurde die zweite Auflage durch Aufnahme der Verſe 572 — 616, 
754— 854 und 914— 940 des Waltherlieveg in den Tert. 
Dadurch ift der erfte Teil des Kampfes bis zum Beginn der 
Berfuhe, Walther mit Lift zu fällen, zufammenhängend zur 
Darftellung gebracht; die folgenden Kämpfe bis zum Entſcheidungs⸗ 
fampfe zwifchen Walther, Hagen und Gunther bieten meniger 
Intereſſe und find daher in der Inhaltsangabe belafjen. Ber: 
befjerungen verdanfe ich vor allem der freundlichen Beihilfe des 
Herrn Prof. Dr. Deuticde, welchem ich hierdurch herzlichen Danf 
fage. Auch habe ich erit in der dritten Auflage Lambels belehrende 
Recenſion, Zeitſchr. f. öftere. Gymn. 1890, verwerten können. 
Bon den neueren Veröffentlihungen zur deutichen Heldenfage von 
Heinzel, Rödiger und Schröder ift dem Waltherliede aus 
Heinzels Auffag über die Waltherfage manches zu Gute gefommen, 
doch habe ich mich den Anfichten der drei genannten Gelehrten 
über das Hildebrandlied nur zum Teil anzujchließen vermodt. 
sch habe in der dritten Auflage V. 47 — 49 Hadubrand beigelegt, 
nur weil dadurch die Umftellung der Verſe 50 — 53, zu der fi 
Müllenhoff genötigt jah, vermieden wird, folge alfo in der Ge- 
‚ftaltung des Ganzen Steinmeyer in der dritten Auflage von 
Müllenhoff3 Denkmälern, ebenjo im Tert. 3. 1343 des latei- 
niſchen Waltherliedes (V. 973 dieſer Ausgabe) babe ich Die 
Bulgata hora jtatt unda aus Zweckmäßigkeitsgründen eingeſetzt, 
obwohl Grimms Erklärung viel für fihb Hat. — Dem von 
verichiedenen Seiten geäußerten Wunſche, das Weſſobrunner Ge- 
bet mit aufzunehmen, glaubten wir nicht nachkommen zu follen, 
weil die Anklänge an die Edda, um deren willen man das 
an fih ganz unbedeutende Denkmal allein behandeln möchte, 
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doch allzu geringfügig find. Teile der Edda aber mit aufzu- 
nehmen, würde den Charakter des Heftes ganz verändert haben. 
In diefer Beziehung bietet auch Muspilli erwünſchte Anknüpfungs— 
punkte. Man muß fich aber auch unſeres Erachtens damit be— 
gnügen, geeignete Teile der Edda den Schülern in Anlehnung 
an die Zauberfprühe und Muspilli zu erzählen, da eine einiger- 
maßen faßliche Überfegung für die Schule ohne die größte, Will- 
für kaum berzuftellen fein dürfte. Den Tert des Muspilli habe 
ih nad) der neuen Ausgabe Steinmeyerd in Müllenh. Denfm. 
geändert. | 


Berlin, im Juli 1893. 


Gotthold Bötticher. 
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Das Hildebrandlied. 


Um das Jahr 800, nicht lange bevor der Mönch Otfried 
im Kloſter von Weißenburg fein Leben Seju, das „Evangelien: 
buch“, dichtete (um 865), mit der ausgeſprochenen —— 

die weltlichen Volksgeſänge zu verdrängen, wurde in einem 
andern Kloſter ein koſtbares Stück weltlichen Volksgeſanges, das 
uns erhaltene Bruchſtück des Hildebrandliedes, durch Mönches⸗ 
band vor dem Untergange gerettet. Dies geſchah in dem berühm—⸗ 
ten Klofter Fulda, welches für die Kultur und das geiftige Leben 
Mitteldeutſchlands diefelbe Bedeutung batte, wie St. Gallen!) 
für Oberdeutichland. ft auch nicht anzunehmen, daß jene Mönche 
dadurch dem Wunfche Karla des Großen, die volfstümliche Poefie 
gefammelt und vor den ihr feindlichen Einflüffen des Chriften- 
tums gerettet zu jehen, entgegenfommen wollten, fo ſpricht ſich 
in dieſer Aufzeihnung doch diejelbe Empfindung aus, welche auch 
den großen Kaijer bejeelte: die Liebe zu dem „Singen und Sa— 
gen“, das ſie feit früher Jugend bei den volfstümlichen Feſten 
gehört hatten. Das Chriftentum fah in diefen zum größten Teil 
der heidniſchen Vergangenheit entjtammenden Liedern eine feine 
Befeftigung Hindernde Macht, aber die deutihen Mönche felbft 
fonnten fi wohl, wie das Beifpiel zeigt, von der Erinnerung 
daran oft noch nicht los machen. Vielleicht mitten in ihren theo: ' 
logiſchen Studien fiel jenen beiden Mönchen das alte Lied von 
Hildebrand und Hadubrand ein, und fie fchrieben e3, fomweit fie 
ed im Gedächtnis hatten und der Raum reichte, auf die erite 
und die lebte Seite eine® Bandes theologisher Abhandlungen, 
den fie gerade vor ſich hatten. Derſelbe befindet ſich mit dieſem 
feinem mertvolliten Stüde heute in der Kafjeler Bibliothek. Sa 

Man kann annehmen, daß das Lied früh im achten Jahr— 
hundert in Helen oder Thüringen entitanden ift, wahrſcheinlich 
in ni die aber in der Aufzeichnung mit | 
vielen hochdeutfchen Beitandteilen durchſetzt iſt. Die Gebrüder 
Jakob und Wilhelm Grimm aus Hanau in Heflen?) haben zuerit 


1) gl. Einleitung zum Walthariliede. 

2) Jakob Grimm geb. 4. Yan. 1785, geft. 20. Sept. 1863; Wil- 
helm Grimm geb. 24. Zebr. 1786, geſt. 16. Dec. 1859. Die Hundertfte 
Wiederkehr —* Geburtstage wurde in ganz Deutichland ee. begangen. 
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erfannt, daß das Lied zu den wenigen noch erhaltenen Dentmälern 
der altveutfchen Alliterationspoefie gehört und als foldhes von 
. hervorragenditer Bedeutung für die deutfche Litteraturgefchichte ift. 

Diefer urnationalen Form, welche übrigens ein Gemeingut 
der germanifchen Stämme mar, entjpricht auch der Inhalt des 
Liedes. Es ift ebenfo wie das Waltherlied ein Reſt der einft 
weit und breit gejungenen Sagen aus der Zeit der Völfermande- 
rung, deren Neugeitaltung wir im Nibelungenlieve haben. Es 
gehört dem oſtgothiſchen Sagenkreife an, deſſen Mittelpunft 
Theoderich der Große oder Dietrih von Bern (Verona) ift. 
Die zu Grunde liegenden gefchichtlichen Thatfachen find aus dem 
Gedichte felbft leicht zu erkennen, ihre Umkehrung in das entgegen 
gejegte Verhältnis iſt aus den Eigentünlichkeiten der Sagenbil- 
dung zu erklären, welche die verjchtedenften und ganz ausein- 
anderliegenden Zeiten, Perfonen und Thatfachen unbelümmert 
um die gefchichtlihe Wahrheit um ihre Lieblingsgeftalt gruppiert. 
Ein der Geſchichte widerfprechender Grundzug diefe3 ganzen Sagen= 
kreiſes, welcher auch die entfprechenden volksepiſchen Gedichte des 
13. Jahrhunderts beherrſcht, iſt die Flucht Dietrih3 vor Odoaker 
zu Etel, dem Hunnenkönig. Sein treuer Begleiter mar Hilde- 
. brand, fein Waffenmeifter. Beide ericheinen auch im Nibelungen- 
liede an Etzels Hofe. Nach Odoakers Tode können fie endlich 
nah Stalien zurüdfehren. An der Grenze findet die in unferm 
Bruchſtücke dargeitellte Begegnung zwifchen Hildebrand und feinem 
Sohne Hadubrand ftatt, den er bei jeiner Flucht als Säugling 
zurüdgelaffen hatte und nun als Krieger und Verwalter des 
herrenloſen Landes mwiederfindet. (Vgl. zur Sagengeſchichte Einl. 
zum Nibell. Denkm. I. 3.) 

Auh wenn wir das überlieferte Bruchſtück nur als ein 
Einzellied betrachten, welches mit dem Tode Hadubrands ſchloß, 
alfo nicht viel länger gewejen fein Tann, als es uns vorliegt, 
fo erjcheint es dennoch als ein zwar einfah, aber durchaus 
fünftlerifch gegliedertes Ganzes, welches in gewaltiger, unfer ganzes. 
Empfinden in Anfpruch nehmender Steigerung eine erfchütternde 
Wirkung hervorruft. Eine Vertiefung in dieſe lediglich durch 
den Dialog geführte Entwidlung der Handlung führt zu dem 
unabmeisbaren Schluffe, daß bier ein tragiihes Motiv feine 
fünftlerifche Darftellung gefunden bat.) Dabei fann zugleich 

1) Der Aufgabe, dasjelbe auf eimen kurzen und Haren Ausdruck 
zu bringen und diefen zu begründen, ſoll hier nicht vorgegriffen werden. 
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eine aufrichtige Bewunderung der fehlichten Kunſt der Charafte- 
riftit in den beiden entgegengefebten Heldennaturen nicht aus⸗ 
bleiben, ſowie das Verſtändnis für die finnliche Kraft der Rede, 
die Anjchaulichfeit der Darftellung, die echt epiſche und volfstüm- 
liche Erzielung der Wirkung nur durch Handlung, ohne Schilde— 
rung und Gituationsmalerei. Den ganzen furchtbaren Seelen: 
fampf des Vaters ſich auszumalen, ift der Phantafie überlaffen, 
aber feine verzweifelten Ausrufe find gewaltige Markzeichen des- 
felben. 

Bon dem Weſentlichen aber wenden fih die Blide dann 
gern auf die begleitenden Umftände, und auch hier findet fich der 
Suchende reich belohnt. Gewiſſe allgemeine Charakterzüge alt» 
deutſchen Heldenlebens treten unverfennbar hervor und lafjen fich 
im altdeutichen Volksepos überhaupt bis zu den Nibelungen bin 
immer wiederfinden und zu einem Gejamtbilde leicht vereinigen. 
Dahin gehören vor allem die naive Ruhmredigfeit der Helden 
und ihre ebenfo naive Freude an Beute, Gold und Gefchenfen, 
melche, wie befonders das Waltharilied zeigt, ſogar die furdht- 
bariten SKataftrophen heraufbeſchwören konnte. Anderſeits aber 
tritt das die gefamte nationale Dichtung beherrfchende Gebot der 
kriegeriſchen Ehre als eines heiligen Gutes des deutſchen 
Helden gerade hier in die hellite Beleuchtung. 

Der im Hildebrandliede erzählte Vorgang ift ein Lieblings: 
gegenitand der Sage und Dichtung geblieben. Wir haben ihn 
noch in drei jüngeren Faſſungen, in der nordifchen Profadaritel- 
lung der Vilkinaſage, in einer fpätmittelhochdeutichen ritterlichen 
Bearbeitung und in einem Volksliede des 15. Jahrhunderts. 1) 
Alle diefe berichten von einem verfühnenden Ausgange des Kampfes. 
Hildebrand verwundet und befiegt feinen Sohn, ohne ihn noch 
zu kennen. Erſt nah der Verwundung tritt Erkennung und 
Verföhnung ein, ein Zug, melder dem Gejchmade der ritter- 
lichen böfifhen Dichtung Rechnung trägt. Die Mutter macht 
bald durch ihre Pflege allen Schaden wieder gut. Die Ab- 
ſchwächung des tragischen Stoffes zum bloßen, zum Teil humo⸗ 
riftifch gefärbten Unterhaltungsgegenftande ift deutlich erfennbar. 


1) Vgl. Denkm. III, 4. Bon diefem Liede Hat der „Hildebrands- 
ton” feinen Namen. 
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Ik gihörta dat seggen ... .!) 

dat sih urhêttun &nön muotin 
Hiltibrant enti Hadubrant untar herjun tu&m. 
sunufatarungö iro saro rihtun 
garutun se iro güdhamun gurtun sih suert ana, 
helidös, ubar hringä, dö sie ti dero hiltju ritun. 
Hiltibrant gimahalta: her was höröro man, 
ferahes frötöro: her frägen gistuont, 
föh&m wortum, huer sin fater wäri 
fireö in folche . 

: ‚eddo huelihhes — an sis. 
1 an mi &nan sages, ik mi d& ödre wät, 
chind, in ehunincriche: cehäd ist mi al irmindeot.’ 
Hadubrant gimahalta, Hiltibrantes sunu: 
‚dat sag&tun mi üsere liuti, 
alt& enti fröte, dea @r hina wärun, 
dat Hiltibrant hätti min fater: ih heittu Hadubrant. 


forn her östar giweit flöh er Ötachres nid 
hina mit Theotrihhe, enti sinero degano filu. 
er furlet in lante luttila sitten 
prüt in büre, barn unwahsan, 
arbeö laosa: h& ret östar hina. 
her was Ötachre ummett irri, 
degano dechisto miti Deotrihhe; 
sid Dötrihhe darbä gistuontun 
fateres mines. dat was sô friuntlaos man: 
her was eo folches at ente: imo was eo fehta ti leop: 
chüd was er managem chönn&m mannum. 
ni wänju ih iu lib habbe.’ 


1) Die Mitteilung des Originaltertes Hat nur den Zwed, für die 
Erörterung —— und allgemein verſtändlicher Erſcheinungen der Sprach⸗ 


geſchichte Anknüpfungspunkte und Beiſpiele zu geben. 


Lehrreich z. B. die um ind die niederdeutichen 


Formen in 8.1. 2. 12. 20. 41 u. ſ. w 


Herner find die ee AETUIDEN der alten Sprache 


von der unfrigen leicht zu beobadten. 
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Das hört’ ich fagen... . 1 
Daß fi) zwei Kämpfer allein begegneten, 
Hildebrand und Hadubrand, zwiſchen zwei Heeren. 
Sohn und Vater beforgten ihre Rüſtung, u, 
Bereiteten ihr Schlachtkleid, gürteten die Schwerter n, 5 
Die Nedem, über die Ringe;') dann ritten fie zum Kampfe. 
Hildebrand erhob dad Wort; er war der Hehrere Mann, 
Sn der Welt erfahrener. Zu fragen begann er 
Mit wenigen Worten, wer fein Vater wäre 
Bon den Helden im Volke: 10 
„Oder welcher Herkunft biſt du? 
So du mir einen nennft, die andern weiß ich mir, 
Kind, im Königreihe: al Kriegsvolk ift Fund mir.” 
Hadubrand erhob das Wort, Hildebrandg Sohn: 
„Das fagten Jängft mir unſere Leute, 15 
Alte und weile, die früher waren, 
Daß Hildebrand hieß mein Vater: ich Heiße Hadubrand. ?) 
Tre — 

Borlängft zog er oftwärts, floh vor Otakers Zorn 
Hin mit Dietrih und feiner Degen vielen. 
Er ließ elend im Lande fiben 20 
Das Weib in der Wohnung, unerwachſen den Knaben, 
Des Erbes ledig, da oſtwärts er hinritt. 
Dem Otaker war er erzürnt ohn’ Maßen, 
Der befte der Degen war er bei Dietrid); 
Geitdem mußte Dietrich miſſen 25 
Meinen Vater: Der war jo ganz. freumhblog,?) -- 
Dem Volke voran ftet3; fechten war immer ihm lieb. 
Kund war er manden kühnen Mannen. 
Nicht wähne ic) mehr, daß er wandelt auf Erden.“ 


1) nämlich die Panzerringe. 
2) Hier ift eine Lücke anzunehmen, in welcher Hildebrand, ahnend, 
-Baß er ſeinem Sohne gegenüberſtehe, gefragt hat, was er noch näheres 
von ſeinem Vater wiſſe. 


3) freundlos, weil er von ſeiner Sippe getrennt war. Er liebte 
den Krieg zu ſehr und mußte daher endlich fallen. 
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30 Hildebrant gimahalta, Heribrantes sunn: 
‚wettu irmingot obana fona hevane, 
dat dä neo dana halt dinc ni gileitös 
mit sus sippan man’ . . .... 

want her dö ar arme wuntan& bougä, 

35 cheisuringü gitän so imo se der chuning gap, 

Hüneö truhtin: ‚dat ih dir it nd bi Kuldi gibu.’ 
Hadubrant gimahalta, Hiltibrantes sunu: 

‚mit gerü scal man geba infähan, 

ort widar orte. 

40 dä bist dir, altör Hün, wummet späher, 
spenis mih mit din&m wortun, wili mih dinu speru werpan. 
pist alsö gialtet man, sö dü &win inwit fuortös. 
dat sag&tun mi s&olidante 
westar ubar wentilseo, dat inan wic furnam: 

45 töt ist Hiltibrant, Heribrantes suno.’ 

Hiltibrant gimahalta, Heribrantes sunu: 


Hadubrant gimahalta, Hiltibrantes sunu: 
‚wela gisihu ih in dinem hrustim, 
dat dü habes hême hörron göten, 
dat dä noh bi desemo riche reccheo ni wurti. 
Hiltibrant gimahalta, Heribrantes sunu: 
50 „welaga nü, waltant got, wewurt skihit. 


Man beachte die vollen Vokale der Endungen, den fehlenden Um— 
laut wäri ®.9, wänju 29; die verjchiedenen ſchwachen Conjugationen 
sagetun ®. 15, gileitös 32, scerita 55. 

Endlih bietet der Tert eine Fülle von wichtigen Beifpielen für 
Bedeutungswandel und Wortgeſchichte, wie deot in irmindeot V. 14 
und Deotrih, dejjen zweiter Bejtandteil rih (vgl. rex, reg-is u. V. 49) 
nit minder Iehrreich ift, ferner heröro V. 7 (Herr) vgl. V. 51, bür 
V. 21 (Bauer, Vogelkäfig), prüt ®. 21 (Braut, Frau), gimahalta 
V. 7 u. ö. (vermählen, Gemahl vgl. Muspilli V. 31), eo V. 27 (ewig), 
ort V. 39 (der Pfriem des Schuhmaderd vgl. Richt. 7, 17 Ort des 
Heered), spenis V. 40 (Xuther: abjpannen), reccheo V. 49 (Rede, Ber- 
bannter) u. f. mw. 

Dazu fommen die Namen, deren zwei Beitandteile leicht zu er— 
fennen find; vgl. hiltju ®.6 zu Hiltibrant, herjun ®.3 zu Heribrant 
(brant = Fadel); irmin V. 13 u. 31 und wic V. 44 u. 60 bieten ®e- 
legenheit, die Hiervon gebildeten Namen zu ſuchen. Zu Hadubrant 
(hadu = Kampf) vgl. Hedwig, zu güd, gunt ®. 61 (Kampf) Gudrum, 
Gunther, aus Gunt-hari (hari, Heer ®.3) wie Walt-hari. Diefe Namen, 
Frauen- wie Männernamen, mit ihren faft ausſchließlichen Beziehungen 
zu Kampf und Sieg, und ſchon die mannigfaltigen Bezeichnungen für 


« 
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Hildebrand erhob dad Wort, Heribrands Sohn:?) 30 
„Hör es, Allvater, vom Himmel oben, 
Mögeſt du nimmer zum Kampfe mich leiten 
Mit fo gefipptem Mann.”?)...... 
Da wand er vom Arme gemwundene Ringe, 
Aus Kaifermünzen?) gemacht, wie der König fie ihm gab, 35 
Der Herrfcher der Hunnen: „Daß ich mit Huld dir's gebe!” 
Hadubrand erhob dad Wort, Hildebrands Sohn! ,. 
„Mit dem Ger fol man Gabe empfahen, 2 
Spitze wider Spite.‘) Ein Späher bift du, 
Alter Hunne, lockeſt mich (heimlich) 40 
Mit deinen Worten, willft mit dem Speer mich werfen, - 
Biſt fommen in Alter Trug immer nur finnend. 
Das fagten mir Leute, die zur See gefahren 
Weitwärts über den Wendelfee:) Hinmeg nahm der Krieg ihn, 
Tot ift Hildebrand, Heribrands Sohn.“ 45 
Hildebrand erhob das Wort, Heribrandg Sohn: 
Neue Verſicherung, dab er Hildebrand jet. 
Hadubrand erhob das Wort, Hildebrands Sohn: ®) 
„Wohl Hör’ ich’3 und ſeh' e8 an deinem Harniſch, 
Daß du daheim Haft einen guten Herrn, 
Daß unter diefem Fürſten du flüchtig nie wurdeſt.“ 
Hildebrand erhob des Wort, Heribrandg Sohn: 
„Beh nun, waltender Gott, Wehgefchid erfüllt fich! 50 


1) Diefe Zeile ift zu ergänzen. Hildebrand ift nun von der vollen 
Wahrheit unterrichtet und fährt mit der verzweifelten Anrufung des 
Schlachtenlenkers fort. 

2) In der Küde find die Worte anzunehmen, mit denen ſich Hilde- 
brand feinem Sohne zu erfennen gab. Sippe, Verwandtichaft. 

3) aus byzantinischen Goldmünzen. 

4) Die Sitte, auf die H. hier anfpielt, ift dunkel. Gemeint iſt, 
daß Hildebrand die Geſchenke nicht in der bei Kriegern üblichen Form 
anbiete und daß Hadubrand ihn deshalb für Hinterliftig Halte. 

5) Bezeichnung des Meeres überhaupt, al3 rings um den Mittgart 
fi windend. Hier fann natürlid) nur dag Mittelmeer gemeint fein. 

6) Hildebrands Rede ift ausgefallen. Sie hat eine neue Beteue— 
rung enthalten, daß er Hildebrand ſei. Hadubrand verhöhnt ihn darauf 
wie vorher: er jehe nicht wie ein landjahrender Rede aus. Jetzt er- 
reicht der Seelenfampf in Hildebrand feinen Höhepunkt; diefe fortwährende 
Beihimpfung durfte er nicht hinnehmen, gejchtweige denn fliehen oder fich 
gefangen geben, und fo fiegt die Kriegerehre über die Baterpflicht. Dem 
giebt er in den folgenden verzweifelten Worten Ausdrud. Vgl. dazu die 
Seelenfümpfe Hagens im Walthariliede und Rüdegers im Nibelungenliede, 
aus der neueren Kitteratur u. a. Mar Pikkolomini in Schillers Wallentein. 


55 


60 


65 
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ih wallöta sumaro enti wintro sehstic ur lante, . 
där man mih eo scerita in folk sceotantero, 
sö man mir at burc &nigeru banun ni gifasta. 
nü scal mih suäsat “gs suertü hauwan, 
bretön sinu billju, eddo ih imo ti banin werdan. 
doh maht dü nu aodlihho, ibu dir din ellen tauc, 
in sus höremo man hrusti giwinnan, 
rauba birahanen, ibu dü där änic reht hab&s. 
der si doh nü argösto öÖstarliuto, 
der dir nü wiges warne, nü dih es sö wel lustit 
güädeä gimeinün. niuse d& mötti, 
huerdar sih hiutü dero hregilo hruomen mubotti, 
erdo desero brunnöno bedero waltan.’ 

dö löttun se örist askim scritan, 
scarpen scährim: dat in dem sciltim stönt. 


dö stöptun ti samane . . staim bort chludun, 
heuwun harmlicco huitte scilti, 


unti im iro lintün luttilö wurtun, 
giwigan miti wambnum. ...... 


diefe Begriffe find bedeutjame — des germaniſchen Volks— 


charakters. Man beachte auch, daß die 


amiliennamen hier und öfter 


allitterieren. 
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Sch wallte der Sommer und Winter jechzig, ') 
Da ftet3 man mid ſcharte zu der Schießenden Volk: 
Bor feiner der Städte doc fam ich zu fterben; 
Run joll mit dem Schwerte mich fhlagen mein Kind, 
Mich jtreden mit der Mordart, oder ich zum Mörder ihm werden! 55 
Magit du auch leichtlich, wenn langt dir die Kraft, 
An fo altem Reden die Rüftung gewinnen, 
Den Raub erbeuten, wenn du Recht dran geminnejt: 
Der wäre der Ärgite aller Dftleute, ?) 
Der den Kampf dir weigerte, nun dich fo wohl lüſtet 60 
Handgemeiner Schlacht! Das Treffen entfcheide, 
Wer heute fi) dürfe der Harnifche rühmen 
Dder der Brlinnen beider walten!“ 
Da fprengten zuerft mit den Speeren fie an 
Sn ſcharfen Schauern: dem mwehrten die Schilde. 65 
Dann toben zujammen fie (zum bittern ‚Schwertfampf),*) 
Hieben harmlich die hellen Schilde, * 
Bis leicht ihnen wurde das en 
Bermalmt mit den Häuten. 4) AR 


1) d. h. 60 Halbjahre = 30 Jahre. 

2) d. } Oſtg Gedankengang der Rede Hildebrands: 1. Ver⸗ 
zweifelter Ausruf. Magſt du mich alten Mann immerhin beſiegen, 
es wäre ehrlos, ie jetzt * den Kampf zu verweigern. Habe denn 
das a feinen Rauf. 

3) Das Original ift an diefer Stelle unverftändlid. In den ein- 
geflammerten Worten ift nur der durch den Zufammenhang geforderte 
Sinn wiedergegeben. Die Kämpfer find vom Roffe gefti gen, nachdem 
fie die Lanzenftumpfe weggemworfen haben, und beginnen den Schwertlampf. 

4) Der Ausgang des Kampfes kann nach der ganzen Anlage des 
Lieded nur ein tragifcher gemwejen jein. Vgl. Einl. ©. 2. 


Il. 
Das Waltharilied. 


Die Klaufe des hl. Gallus (F 646) im Steinadhthale war 
zu einer Abtei erblüht, welde im 10. und 11. Jahrhundert 
ihren Glanzpunkt erreichte. Der Fürft-Abt nahm in Firchlicher 
und politifcher Beziehung eine hervorragende Stellung ein, und 
das wifjenfchaftliche Leben des Klofter8 wurde zu einer weithin 
ftrahlenden und erwärmenden Leuchte. Im 10. Sahrhundert, 
dem saeculum obscurum der deutjchen Litteratur, zugleich aber 
demjenigen, in welchem das römische Kaifertum auf die deutſche 
Nation überging, ftrebt man hauptjählih nad) Aneignung der 
gewillermaßen mit übernommenen klaſſiſchen Bildung, vor allem 
nad Beherrſchung der lateinischen Sprache. Stilmujter find in 
der Proja Cicero, in der Poeſie Bergil. Die jungen Novizen 
fowie die Söhne des Adels, die die Klofterfchule befuchten, 
hatten fich beſonders in der lateinifchen Dichtkunft zu üben und 
erhielten nach entiprechender Vorbildung beftimmte Themata teils 
bibliſchen, teils profangefchichtlichen Inhalts zur Bearbeitung in 
Herametern.!) Eine foldhe Aufgabe wurde etwa im Jahre 930 
einem Schüler und fpäteren Mönche des Klofters, Namens 
Ekkehard, aus einem edlen im Thurthale begüterten Gefchlechte, 
von feinem Lehrer Geraldus geftellt, einem für die Gejchichte 
des Klofterd bedeutenden Manne von ebenfalls vornehmer Her- 
Tunft. Gegenftand der Aufgabe war das in irgend einer dDeut- 
ſchen Faffung damals noch befannte Volksepos oder volksepiſche 
Lid von Walther Starffauft und Hildegunde (Waltha- 
rius manu fortis). Noch immer alfo war der Wunſch Otfrieds, 
die weltliche Volfspoefte ganz zu verdrängen, nicht erfüllt, aber 


1) Bon dem Leben und Treiben in diefen Klofterfchulen giebt ein 
anfchauliches Bild G. Freytag im 3. Teile der Ahnen (Neſt der Zaun- 
fönige) und im 1. der Bilder aus d. d. Vergangenheit. 
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das nationale Intereſſe daran mar erjchüttert. Das beweiſt 
dieſe lateinifche Schulbearbeitung eines Liedes, melches gewiß 
ebenbürtig neben dem Hildebrandliede gejtanden hat, von einem 
Manne, in deſſen Bruft, nach der ganzen Art der Bearbeitung 
zu fchließen, doch noch ein guter Kern eigentümlich deutjchen 
Weſens ſteckte. Die Arbeit des Schülers wurde vom Lehrer 
verbefjert, und das aus dieſer gemeinschaftlichen Arbeit hervor- 
gegangene lateinifche Gedicht widmete Geraldus fpäter feinem 
Freunde und Gönner, dem Biſchof Erhenbald von Straßburg 
(Tr 991), wahrſcheinlich zur Benusung in den Straßburger 
Schulen. Effehard ftarb 973. Noch drei ſeines Namens er- 
fchienen in der folgenden Zeit unter den Brüdern, von denen 
der lette, Der vierte, etwa von 980 bis 1060 gelebt hat und ein 
Schüler Notkers des Deutfchen (Labeo) war, defien Schriften 
eine wichtige Duelle althochdeutiher Profa find. Diefer wurde 
vom Erzbifhof Aribo von Mainz (1020 bis 1031) zum Bor: 
ftand der Mainzer Schulen berufen und unterzog Dort das Ge- 
dicht feines Namensbruders, das er zu „teutoniſch“ d. h. voll 
von Germanismen fand, einer, Umarbeitung nad) Vergiliſchem 
Mufter.!) In diefer Geftalt it uns das Gedicht überliefert. 


1) Ekkehard IV. berichtet darüber in den von ihm verfaßten Casus 
St. Galli (nad) der Überjegung von Meyer von Knonau, Geſchichtsſchreiber 
der deutichen Vorzeit XI.) folgendes: „Biel ift über Effehard (I.) nach— 
ber zu jagen. Es ſchrieb nämlich jener Gelehrte (folgen Titel lateiniſcher 
Gedichte, Romanzen und Hymnen) .... und in der Schule metriſch 
(d. 5. in lat. Herametern) für den Lehrmeifter, zwar noch in wanfender 
Weiſe (d. h. unbeholfen), weil er in feiner Denkweiſe, nicht jedoch in 
feinem Äußern noch ein Knabe war, das Leben des Waltharius Stark: 
band, welches wir nad unjerm Können und Kennen verbeflert haben, 
indem der Erzbifchof Aribo es uns befahl, als wir nad) Mainz verjebt 
worden waren; denn das barbariiche Wefen und defjen eigentüimliche 
Zaute gejtatten demjenigen, welcher ſich als Deutſcher fund giebt, nicht 
plöglih, ein Lateiner zu werden. Daher pflegen die Halbjchulmeifter 
(d. 5. ungeſchickte Lehrer) ihre Schüler fchlecht zu unterrichten, wenn fie 
fagen: „Sehet zu, wie am geläufigiten vor irgend einem Deutſchen die 
Sache augzufprechen euch) zieme, und wendet dann die Worte in derjelben 
Neihenfolge in das Lateiniſche!“ Diefe Täufhung hat bei jenem Werke 
den Ekkehard, als er nod) ein Knabe war, bethört;.... Jener brachte 
aber dem heiligen Gallus für da8 Mönchsleben vier feiner Neffen von 
Brüdern oder Schweitern zu, zwei, welde ihm gleichnamig waren, 
weiter den Purchard, welcher nachher Abt wurde, dann den Notker 
(Zabeo), von welchen ein jeder ein Spiegel der Kirche zu nennen fein 
mag. .... Während ſchon jener Weinftod ſolche Schößlinge entjandte, 
ift er felbft in guter Reife am Tage des Felir in Pinci® (14. Jan. 973) 
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Sein geringer Umfang, die Klarheit der einzelnen Situationen 
und die Entwidelung der Handlung, die Schärfe der Charafter- 
zeichnung, die deutlich hervortretenden Einflüffe der Bearbeitung, 
endlich der reiche Stoff für die mannigfachſten, leicht durchzu⸗ 
führenden Beobachtungen Fulturgefchichtliher und äfthetifcher Art 
machen das Gedicht in herporragendem Maße für die Privatleftüre 
und deren Verwertung in Vorträgen und Auffäten geeignet. 
Die erläuternden Anmerkungen unter unjerm Terte weifen auf 
mehrere folcher Gefichtspunfte hin; bier mögen nur die mwichtig- 
ften derartigen Beziehungen unferes Liedes angedeutet fein. 

Für das Ganze kommt in Betracht die in fteter Steigerung 
begriffene Entwidelung der Handlung mit ihren deutlich zu er- 
fennenden Abjchnitten, innerhalb derſelben die Charaktere Wal- 
ther3, Gunthers und Hagens, der Begriff der Lehnstreue und 
Bafallenpflicht und deren Verhältnis zu den Pflichten der Freundes- 
treue und Blutsverwandtichaft, das Kriegerleben, die Kampfarten, 
die Zeichen urmwüchfiger Robeit und Wildheit, die naive Beute- 
fucht, und demgegenüber die Äußerungen feufcher, edler Gefin- 
nung, endlich der Frauencharafter und das Verhältnis zwifchen 
Mann und Weib im BVergleich zu der fpäteren ritterlichen Zeit. 


eingeherbftet worden. E83 war jedoch über den Tod de Mannes eine 
jolde Trauer, daß Immo, weldher nach ihm Dekan und fpäter Abt 
war, ſelbſt zur St. Michaelisfiche, wo er in größerer Freiheit feine 
Wehflage anttellen tonnte, nachdem Ekkehards Körper auf die Totenbahre 
gelegt worden war, zur Seite ging, indem er laut fo rief: „Sieh, Herr, 
und betrachte, wen Du fo eingeherbftet haft.“ 

In demfelben Werfe erzählt Ekkehard IV. auch die Geſchichte des 
weiten und dritten Effehard a) Daraus geht hervor, daß 
Hehard II., der Neffe Ekkehards I., der Xehrer Hadawigs, der Herzogin 

von Schwaben, Witwe Herzog Purchards I. war, während Effehard I. 
zur jelben Zeit Delan des Klofter8 war. Dieje Berhältniffe hat Scheffel 
in jeinem Roman „Ekkehard“ frei umgeftaltet. Neben den obengenannten 
Werken ©. Freytags it diefer Roman im Anſchluß an die Behandlung 
des Walthariliedes als Privatlektüre durchaus zu empfehlen. 
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Wie König Ebel Hagen, Walther und Hiltgunde als 


1 


10 


15 


20 


Geiſeln empfing. 


Brüder, ihr wißt, Europa heißt das Drittel des Erdrunds, 
Drin die Völker fih breiten, nah Sprady’ und Sitten und Namen 
Mannigfach von einander fich fcheidend, in Glauben und Leben. 
Unter diejen wohnte dereinjt da3 Volt der Pannonier, 

Jenes, das heute zumeiſt wir Hunnen pflegen zu nennen. 

Mächtig blühte dies tapfere Volt durd) Waffen und Mannskraft, 
Nicht allein unterjochend die ringsumliegenden Länder, 

Sondern heerend ſetzt' e8 den Fuß an des Oceans Küften: 

Friede nur ward demütigem leben, Vernichtung dem Troße. 

Ein Sahrtaufend und mehr, fo jagt man, währt’ ihre Herrichaft. 
Attila trug einſt Kron’ in diefem mächtigen Volke. 

Bol der Begier, für fich zu erneuern die alten Triumphe, 

Lieb er das Heerhorn blafen, um Heim zu juchen die Franken, 
Wo auf erhabenem Thron der König, Gibich mit Namen, 

Saß, im Herzen die Freude, daß jüngft ihm geboren ein Söhnlein. 
Gunther nannt’ er den Sproß, von dem ich nachher euch erzähle. 
Unfroh raucht’ in das Ohr des bleichenden Königs die Kunde: 
Heerend wälzt fi) heran von der Donau feindliche Heerichar, 
Zahllos, den Sternen des Himmels, des Meeres Sande vergleichbar. 
Gibich, nicht vertrauend der Kraft und den Waffen der Mannen, 
Nief die Seinen zum Rat: „Sagt an, was ift zu beginnen?” 

Ale ſtimmten fogleih: Nur ein Bündnis könne noch frommen, 
Treu’ in Etzels Hand zu geloben, wenn er fie biete, 

Geifeln zu ftellen und Zins zu zahlen nad) feinem Gefallen. 
„Beller dünkt und das, als Leben und Land zu verlieren, 
Oder mit Weib und Kind zu gehen ins bittere Elend.“ 

Damal3 war jung Hagen an Gibichs Hofe der hehrfte, 

Denn er ftammte, dem König gefippt, aus dem Trojergejchlechte.‘) 


1) de germine Trojae. Der Berf. denft an das alte Troja, mie 


denn überhaupt die Franken von den Trojanern abjtammen follten. Im 
Nibelungenliede heißt er Hagen von Tronje, was man teil3 als Tronia 
— Firhberg im Elſäſſiſchen Nordgau, teils als Throneden auf dem 
Hunsrüd an der Dron, teils als den alten fränkischen Königsſitz Tor- 
nacum = Tournay erffärt hat. Ob nun die gelehrte Ableitung von 
Troja [päter volfstümlich zu Tronje umgedeutet oder ob letzteres urjprüng- 
liche Volksſage geweſen und von den Mönden in ihrem Haffiihden Bil- 
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Diefer, da Gunther noch nicht zu ſolchem Alter gelangt war, 

30 Um, von der Mutter getrennt, da3 zarte Leben zu friften, 
Muß, jo war der Beichluß, mit reichſtem Schatze zum König. 
Boten fuhren zum Herricher und brachten den Zins und den Süngling 
Sonder Verzug. Und Ebel gewährete Frieden und Bündnis. 

GSelbiger Zeit trug Kron’ in Burgund, mit mächtigem Scepter, 

35 Herrich,) dem eine Tochter erblüht”, Hiltgunde mit Namen, 
Reich an adligem Sinn und der Mägdlein jchönftes im Reiche. 
Sie als Erbkind ſollt' am Hofe des Vaters verharren, 
Und, was in Jahren gehäuft, fügt Gott es, fröhlich genießen. 
Jetzo läßt von den Franken und lenket die Roſſe, die flinken, 

40, Hierher Etzel, der König; ihm folgen ſeine Getreuen. 
Unter dem ſtampfenden Roßhuftritt erſeufzet die Erde, 
Und von der Schilde Geklirr erdröhnt der zagende Äther. 
Unermeßlich ſchimmern der Lanzen eherne Wälder: 
Gleihwie im Frührotitrahl die Sonne, berührend die Meerflut, 

45 Herrlich zugleich rüdftrahlt von den äußerjten Enden des Himmels. 
Schon durhighritt er den tiefen Strom der Saon’ und der Rhone: 
Plündernd ftrömen ins Land des Heeres gewaltige Wogen. 


Herrich ſaß zu Chalons, da rief der Wächter vom Wachtturm: 
„Waffen! Sch jeh eine Wolfe von dichten Staube heranziehn; 

50 Feindlide Macht bricht herein, auf, jchließet Thüren und Thore!“ 
Uber Schon wußte der Fürft, was dort bei den Franken gejchehen, 
Und fo fprach er beredt zu den Alten und Großen der Krone: 
„Sit ſolch tapferes Volf, dem wir uns nimmer vergleichen, 

Epel, dem Hunnen, gewichen, wie fünnten wir es denn wagen, 

55 Kampf ihm zu bieten, vermwegen, die teure Heimat zu jchligen ? 
Sicherer ift’3, fie nehmen den Zins und gewähren und Bündnis. 
Eine Tochter nur hab’ ich, doch fie für dag Land zu vergeijeln, 


Steh’ ih nit an, drum rüftet die Boten, den Fieden zu ſichern!“ 


dungseifer zu Troja umgedeutet worden iſt, läßt ſich nicht entſcheiden. 
Sicher aber iſt dieſe Beziehung Hagens zu Troja gelehrte Erfindung. 
Eine ähnliche künſtliche Beziehung zum Trojaniſchen Kriege tritt weiter 
unten auf. — Achte ferner auf die Nachahmung klaſſiſcher Poeſie in 
Beiwörtern, Wendungen und Gleichniſſen. — Gunther und Hagen Aue 
diefelben Perfünlichkeiten, welche im Nibelungenliede auftreten. Ver— 
gleiche ihre Charaktere in den beiden Dichtungen und ergänze aus ihnen 
wechlelfeitig ihre Gejchichte! 

1) Beachte die hier zu Grunde liegende geographiiche und geſchicht⸗ 
liche Vorftellung und ihre Abweichung vom Nibelungenliede. Geſchicht⸗ 
lic) ift übrigens ein König Herrich von Burgund nicht nachzumeilen. 
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Schwertlos gingen Gejandte, zu melden, was Herrich befohlen. 

60 Schmeichelnd, wie e3 fein Brauch, empfing fie Ebel, der Heerfürit: 
„Lieber ift Bündnis mir, als Schlachten zu liefern den Völkern. 
Friedlich will der Hunne regieren, nur Thörichte fühlen, 

Wenn fie ſich fperren, das Schwert des ungern ftrafenden Siegers. 
Komme denn ber der König und taufche Verträge und Handſchlag.“ 

65 Hinfchritt Herrich mit Schägen von unermeßlichem Werte, 

Holet den Frieden fi ein und läßt dem Hunnen die Tochter. 
Fort in die Fremde zieht des Landes köſtlichſte Perle. 


Als der Vertrag nun gefejtet und Zins und Steuer beftimmt war, 
Führte der Hunne fein Heer vorwärts in weltliche Lande. 
70 Dort trug Alpher Krone im Lande der Aquitanen.!) 
Blühend wuchs ihm heran ein Sohn im Lenze der Jugend, 
Walther, aber es hatten mit manchem Eid fich gelobet 
Herrih und Alpher, die Fürften, wenn einjt die Zeit fei gefommen, 
Ihre Kinder einander zu geben zu fröhlicdem Eh’bund. 
75 Als nun Ulpher erfuhr, wie alle Nachbarn ſich beugten, 
Schlug ihm bang dag Herz in der Bruft, der Hoffnung entratend: 
„Frommt's noch“, fprad) er, „zu zaudern, wo Thoren nur wagen 
zu kämpfen? 
Sehet, dag Beifpiel giebt und Burgund und giebt ung der Frante. 
Gleiches muß ich nun thun, und niemand kann und drum fchelten. 
80 Boten jchicd’ ich deshalb und lafj’ um Frieden verhandeln, 
Geb’ als Geijel dahin den Erben, den einzig geliebten, 
Zahl” auch dem Hunnen den Zins, den künftigen, heut fchon im 
boraug.“ 
Uber was plaudr’ ich noh? Dem Wort jchnell folgte die That nach. 
Wild frohlodend wandten fih nun die Hunnen zur Heimat, 
85 Schwer belaftet mit Gold und jorglich hütend die Geijeln, 
Hagen und Walther und Hiltgund auch, die liebliche Jungfrau. 


1) Aquitanus, deutih Wasco; Aquitanien = Wasconoland, Was⸗ 
conia, Gascogne (heute Basken), zwiſchen Frankreich und Spanien. Die 
Gründung des meftgothiichen Reiches brachte es mit fi, daß in der 
Sage Spanier, Aquitanier und Gothen oft identifh find, wie aud) 
Franken und Burgunder ineinander übergehen. So wird u.a. Walther 
im Nibelungenliede Walther von Spanje genannt (Nib. 2281). Urs 
fprünglih muß er als ein weſtgothiſcher Held gedacht fein, der ſich von 
Burgunden und Franken unterjcheidet. (3. Grimm.) Im Nibelungen- 
liede finden fich noch 1693 — 1695 und 1734— 1736 Anjpielungen auf 
Walther, zum Zeil dem Thatbeftande unferes Liedes widerjprechend. — 
Alpher ift Alp-her zu jprechen. 
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Wie Ebel der Geijeln pflegte und wie Hagen entflod. 


Als nun Ebel ſich wieder der Heimat, der lieben, erfreute, 
Nahm er in Treuen fih an der fremden vergeifelten Finde, 
Ließ fie pflegen, als wären ihm jelbft fie geborene Erben, 

90 Aber die Zungfrau befahl er der Königin achtſamer Aufficht. 


Stets nun mußten dem König die Jünglinge unter den Augen 
Weilen, von ihm unterwiefen in Künften und kriegrifcher Kurzweil. 
Beide wuchſen heran, erftarfend an Jahren und Weisheit. 

Reden bezwang ihr Arm, ihres Geiſtes Macht die Gelehrten. 

95 Bald zu den Erjten des Heeres erfor fie der Wille des Königs. 
Alfo hielt er fie wert, die jungen Helden, vor allen. 
Auch die gefangene Maid — ein Werf war's Gottes des Höchſten — 
Ward der gejtrengen Königin lieb und mehrte die Liebe, 
Reid an Tugend und Zucht und willig zu jeglicher Arbeit. 

100 Ihrer Hut vertraute die Königin Kammer und Goldſchatz, 

Und es fehlte nicht viel, daß jelber fie führte die Herrſchaft; 
Denn, was fie wollte, gejchah; erfüllt ward jeglicher Wunſch ihr. 

Gibich ſchied inzwiichen dahin, ihm folgte ald Erbe 
Gunther, welcher fogleich den Zins dem Hunnen verjagte. 

105 Hagen vernahm die Mär’ in der Fern’, da faßte ihn Sehnfjucht: 
Nächtliher Weil’ entfloh er und eilte zum Herrn in die Heimat. 
Walther jedoch jchritt ferner voran in die Schlachten den Hunnen, 
Immer geleitet vom Glüd, wohin aud) die Waffen er führte. 


[V. 123 — 169 des lat. Tertes.] Dfpirin,!) Etzels Gemah— 
Iin, war jedoch argwöhniſch geworden und ermahnte Etel, Wal: 
ther durch Vermählung an feinen Hof zu feileln. Diefem An: 
innen Eeld aber widerftand Walther mit dem Einwande, daß 
er vermählt nicht mehr feine ganze Kraft in den Dienſt des 
Königs jtellen könne, wie er möchte. Etzel war dadurch völlig 
beruhigt und vertraute ihm nunmehr unbedingt. 


Da ward Ekel die Mär’ von fiheren Boten verkündet, 

110 Daß ein jüngft bezwungenes Volk zum Kriege fich rüſte. 
Walther ward al3bald zum Führer des Heeres erforen. 
Mujternd fchritt er dahin durch unendliche Reihen der Krieger, 

\ Feuerte an mit Träftigem Wort die Herzen der Tapfern, 

Amt 


1) Im a Seen Helche. Das Verhältnis beider Namen zu 
einander iſt dunkel gl. zu Hagens Flucht Nib. 1694. 
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Mahnte gedenf zu fein der früher errungenen Siege 
115 Und verhieß mit gewohnter Kraft darnieder zu fchmettern 
Jene Empörer und fern in die Lande den Schreden zu tragen. 


Flugs erhebt er fich jelbjt, und es folgen die Scharen des Heeres. 
Siehe, jhon Hat er gekürt den Walplaß, geteilet die Haufen 
Weithin dur das Gefild in wohlerwogener Ordnung. 
120 Und auf Pfeiljchußmeite genaht ſchon ftehen die Seile 
Sic, gegenüber. Die Luft erzittert von gellendem Schlachtruf, 
Sebt tönt jchmetternd hinein der Drommeten eherne Stimme, 
Sieh, es ſchwirrt von Eichen ein Wald herüber, hinüber, 
Und es erglänzt der geſchwungene Speer wie flammender Blititrahl. 
125 Gleichwie flodiger Schnee Herjtöbert im braufenden Nordfturm, 
! Alfo praffeln daher vom Bogen die grimmigen Pfeile. 
Bald faßt jegliche Fauſt das Schwert, es bliten die Klingen, 
Dröhnend erkracht der Schild, und Haufen ftürzt fi) auf Haufen. 
Hier zerfehmettern in rafendem Lauf die Bruft fich die Roſſe, 
130 Dort ſinkt nieder der Mann vor dem harten Budel des Schildes. 
Mitten im Kampfesgewühl fteht Walther, gleichend dem Schnitter, 
Welcher dag Yeld durchmäht, ſich bahnend biutige Straßen. 
Gleich als ſäh'n fie den Tod leibhaftig würgen im Gtreite, 
Kehrt ihm den Rüden der Feind, wohin er auch wendet das Antlib. 
135 Wilder nun rafft fi auf, nacheifernd dem Führer, das Ganze, 
Mordet, zeriprengt die Reihen, zermalmt die Flüchtigen jählings, 
Bid der volle Triumph, der verheißene, blutig errungen. 
Jetzo ftrömen durch das Gefild entfefjelt die Scharen 
Plündernd, bis das gemundene Horn des Führers fie heimruft. 
140 Feſtlich ſchmückt er zuerft die Stirn mit dem grünenden Lorbeer; 
Bannerträger folgen ihm nach, es folget die Mannfchaft. 
Heim z0g ruhmgekrönt dad Heer mit GSiegeögepränge: 
Seglicher eilt alsbald zu des Hauſes gaftlicher Schwelle, 
Aber zum Throne des Herrn beflügelt Walther die Schritte. 


Die Walther und Hiltgund entflohen. 


145 Sieh, von der Hofburg eilet herab hellſtrahlendes Blickes 
Treudig der Diener Schar und hält ihm die Zügel des Roſſes, 
Bis Held Walther der Starke aus hohem Sattel herabfpringt. 
Spärlidye3 wirft der Müde nur bin den Fragenden, jchleunig 
Tritt er in den Palaſt und eilet zum Saale des Königs. 
150 Dort nun fand er allein Hiltgunden; da küßt er den Mund ihr. 
Denkmäler älterer deutfcher Litteratur. I. 1. Vierte Aufl. 2 
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„Schaffe“, fo ſprach er, „Ichnell einen Trunk dem ſchmachtenden 
Freunde!” 

Jene füllte ſogleich mit Wein den köſtlichen Becher, 

Reicht” ihn dem Helden, der trank ihn aus, mit dem Kreuze ihn 
jegnend, ?) 

Aber der Jungfrau Hand Hielt feſt er verftrict in der feinen. 

Schweigend ftand fie vor ihm und blidt’ in das männliche Antlig, 

Beide wußten es wohl, dab zur Eh’ fie einander erforen. 

Drum zur geliebten Maid nun begann der Rede zu reden: 

„Lange tragen wir ſchon das Leid der Fremde gemeinfam, 

Wiffend, was der Eltern Beſchluß ums fünftig beftimmt hat; 

Warum fejjelt jo lang das Bekenntnis die fchweigende Lippe?” 

Hiltgund, trügliden Sinn argwöhnend, ſchwieg eine Weile. 

Drauf fprad) bitter ihr Mund: „Was heuchelt die Zunge, die falſche, 

Was doch nimmer dein Herz noch begehrt, was ganz du verabjcheuft ? 

Wahrlich, es dünkt di Schmach, zu erwählen ſolche Verlobte!“ 


Doch der verſtändige Held ſprach, treu im Herzen ſie minnend: 
„Fern ſei, was du gedenkſt, gewähre nur gnädig Gehör mir, 
Weißt du ja doch, daß ich nie mit verſtellter Seele geſprochen. 
Heut auch kennt mein Herz kein Falſch noch freventlich Scherzwort. 
Außer uns beiden allein iſt niemand jetzt in der Nähe. 

Wüßt' ich, daß du mir feſt mit ganzer Seele ergeben 

Und mit heiligem Eid mir Treu' und Schweigen gelobeſt, 

Möcht' ich enthüllen dir ganz des Buſens tiefes Geheimnis.“ 

Da, zu den Füßen des Jünglings geſchmiegt, ruft feurig die Jungfrau: 

„Herr, wozu Du mich rufſt, zu allem bin ich bereit Dir; 

Nichts entziehe mich mehr dem Willen meines Gebieters.“ 

Jener darauf: „Längſt iſt es mir leid, in der Fremde zu leben. 

Oftmals denk' ich zurück an der Heimat verlaſſene Gauen, 

Und es ſchwillt mir die Bruſt, die heimliche Flucht zu beeilen. 

Ach, ich hätte ſie längſt vollbracht, doch nimmer ertrüg' ich, 

Heim zu eilen und hier Hiltgunden zu wiſſen im Elend.“ 

„Wahrlich“ — ſo ſprach's dem Mägdlein warm aus dem innerſten 
Herzen, 

„Wahrlich, das iſt's, was allein mir Herz und Sinne durchglühet 

Ach, ſo lang! dein Will' iſt der meine, wohlan denn, gebiete: 

Leid oder Freud, ich trag' es mit dir in liebendem Herzen.“ 


1) Beachte die Spuren chriſtlicher Färbung, welche den geiftlichen 


Berfafjer verraten. Vgl. oben Vers 1. 
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185 Walther nun flüfterte leid in da Ohr des minnigen Mägdleing: 

„Hüterin bift du des Schages, vertraut find dir Kammern und 
Waffen, 

Schaff mir denn Etzels Helm und das dreifach geflochtene Kampf- 
hemd, 

Fülle ſodann mit hunniſchem Gold zwei mäßige Schreine, 

190 Daß du kaum zur Höhe der Bruft vermagft fie zu heben. ?) 

- Bier Paar Schuhe für mic dann lege Hinzu, wie fie bräuchlich, 
Gleicherweiſe für dich), drauf häufe Gefäße und Spangen, 
Bis die Schreine gefüllt da ftehn biß zum oberftien Rande, 
Ferner heiſch' indgeheim vom Schmiede gebogene Angeln; 

195 Zehrung möcht’ uns fein auf der Reife nur Fiſch und Geflügel, 
Selbſt dann muß der Fiicher ich fein und der kundige Vogler. 
Made denn alles bereit in einer Woche mit Vorſicht. 

Jetzt aber Höre den Plan, wie die Flucht wir ficher vollenden. 
Wenn zum fiebenten Mal zum Erdkreis Phöbus gekehrt ift, 

200 Lad' ich zu üppigem Mahl den König, die Königin, alle 
Fürften und Herrn und Gefind’ an die golöbelafteten Tafeln, 
Alle mit Wein und fchwerem Getränf zu Boden zu jtreden, 

Daß nicht einer verbleibt, der unfer Beginnen bemerfe. 
Du aber nipp’ aus dem Becher nur leiht, den Durft dir zu ftillen.?) 

205 GStehn dann die übrigen auf, fo enteil’ zum bewußten Geſchäfte, 
Und wenn drauf die Gewalt des Trunkes fie all’ übermannt hat, 
Streben wir eilende8 Lauf zu gewinnen die mweftlichen Lande.‘ 


1) Inprimis galeam regis tunicamque — trilicem 
Assero loricam fabrorum insigne ferentem — 
Diripe, bina dehinc mediocria scrinia tolle. 
Vermutlich) das Wert Wielands, des mythiihen Schmiedes, der 
feine Kunſt von Zwergen (Mime) lernte. Thatſächlich wird unten (©. 36) 
Walthers Banzer als Wielands Werk bezeichnet, und nad der Wilfina- 
fage Haben Wieland und fein Sohn Wittich, die Schmiede, auf des 
legteren Brünne und fonftige Rüftungsgegenftände den giftipeienden, 
goldenen Lindwurm als ihr Beichen eingegraben. Zu beachten ift ferner, 
daß Hadamart, der fünfte Kämpfer, jpäter Walther al® Schlange 
anredet, welche ihre Glieder gegen die Pfeile unter der ſchuppigen 
ülle berge. (Bgl. 8.596 ff.) Auch die Übrigen Rüftungsftüde laſſen 
id) dann natürlid) als das Werk Wielands betrachten. Wie kann aber 
Ebel in den Beſitz diefer Brünne gefommen fein? 
2) Diefer ganze von Walther befohlene Raub ift als Wiedergemwin- 
nung des von Alpher gezahlten Tribut? zu denken. 
3) Da die Frauen am Gelage der Männer nicht teilnahmen, jo 
ift Hiltgunde als diejenige gedacht, welche den Wein zu Fredenzen hat. 
2% 
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Bald war erjchienen der feitlihe Tag, mit fürftlihem Aufwand 
Hatte der Held gerüftet das Mahl; viel Eöftlich Gewebe 
Schmücdte den Saal ringsum, als Ebel der König hereinſchritt. 
Hochgemut führt ihn Walther, gewohnten Gruß ihm entbietend, 
Hin zum Thron, der geziert mit Purpur und koſtbaren Deden. 
Und der König erlas zu jeglicher Seite zu Nachbarn 
Sid zwei Fürſten; den Platz der andern ordnete Walther: 
Hundert Poljter umher beftiegen die Tafelgenofjen, 

Und es ſchwitzte der Gast, durchſchmauſend die Reihen der Schüfjeln. 
Trachten folgten auf Trachten, es prunften auf köſtlichem Linnen 
Golden die Schüffeln, es würzte die Luft der rötlihe Miſchtrank 
Aus dem güldnen Pokal und reizte zu ſüßem Genuſſe. 

Raſtlos aber mahnte der Held zum Schmaufen und Zechen. 

ALS num die Ordnung entflohn und die Halle von Tiichen geräumt war, 
Wandte fich heiteres Muts Held Walther hin zum Gebieter: 
„Herr, in dem Einen, ich bitt’, laßt leuchten nocd) euere Gnade, 
Daß ihr felbft mit dem Vortrunk num entflammet die Zechluft!‘‘ 
Sprach's und Fredenzt ihm den Humpen, den größten, von herr- 

licher Arbeit, 
Welcher die Thaten erzählt der Ahnen in künftlihem Bildiwerf. 
Lächelnd nimmt ihn der König und leert ihn mit einem Zuge, 
Trinkt und gebeut, daß jeglicher Gaft in der Reih’ es ihm nachthu'. 
Schneller nun laufen hinzu und laufen zurüde die Schenken, 
Reichend voll die Humpen und leer fie wieder empfangend; 
Alfo entfachte der Wirt und der Auf des Königs die Trinkſchlacht. 
Bald Hat glühender Rauſch des ganzen Hofs fich bemeiftert, 
Und es lallt verwormes Geſchwätz von triefenden Lippen, 
Und es wanft in den Knien manch heldenkühner Gejelle. 
Tief in die Nacht zieht Walther den Dienft des gewaltigen Bacchus, 
Bis fie alle bezmungen vom Wein, dem Schlafe zur Beute, 
Rings in den Gängen umher augruhn in dumpfer Betäubung. 
Hätt’ er jebt die Ylamme gelegt an den ragenden Burgbau, 
Da war niemand mehr, der erkennen mochte den Thäter. 

Jetzo rief er heran zu fich die minnige Jungfrau: 

„Schaffe nun eilig hinab in den Hof das bereite Geräte!” 
Selber dann führt’ er hinaus aus dem Stall das beite der Roſſe, 
Welches er felbjit „den Löwen‘ genannt ob mancher Bewährung. 
Kauend wild dag befchäumte Gebiß zeritampft es den Boden. 
Als er ihm übergelegt nach Gewohnheit den köſtlichen Reitſchmuck, 
Hängt er ihm über den Bug die fehäßebergenden Schreine, 
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Fügt ein Körblein Speife dazu, gar wenig zur Reife, 
Und übergiebt der Rechten der Maid die wallenden Zügel. 
Aber er ſelbſt umfleidet den riefigen Leib mit dem Panzer, 

250 Stürzt auf da3 Haupt den Helm mit dem roten wehenden Helmbuſch, 
Bindet die goldene Schien’ um die Waden und mächtigen Schentel, 
Gürtet die Hüfte links mit dem doppeljchneidigen Schwerte, 

Aber ein anderes hängt’ er nad) Hunnengebraud) an die rechte, 
Das mit einer Schneide nur fchlägt die tödlichen Wunden. 

255 Drauf mit der Rechten den Speer ergreifend, den Schild mit der Linken, 
Kehret bejorglich er nun dem verhaßten Lande den Rüden. 
Hiltgund lenket das Roß, mit manchem Talente beladen, 

Haltend in zarter Hand des Fiſchers Angelgeräte. 
Denn der gewaltige Mann war felbjt belaftet mit Wehrzeug, 

260 Stündlid) bereit zum Kampf. So ziehen fie hin in den Nächten. 
Aber wenn die Sonne das Frührot fandte zur Erde, 

Sudten fie bergenden Schuß in der Wälder jchattiger Laubnacht, 
Denn es mogte die Angſt in des Mägdleind pochendem Herzen, 
Daß fie erjchraf vor jedem Geräuſch, vor dem Säufeln des Windes, 

265 Bor Waldvögeleind Ruf und Geflüfter der wehenden Zweige. 
Fern von Dörfern und Menjchengeheg und lieblihem Fruchtfeld, 
Mitten durch rauhes Gebirg mit viel geiwundenem Ummeg 
Tragen fie weg- und fteglos dahin die Haftenden Schritte.) 
Vöglein weiß er zu loden mit Kunſt und ſchlau zu berüden, 

270 Hier das Fangholz legend und dort verfnüpfend die Schlinge. 
Aber gönnt’ er ſich Raft am gefriimmten Ufer des Fluſſes, 

Warf die Angel er aus umd holt’ aus der Tiefe die Beute: 
Alfo wehrt’ er des Hungers Pein in raftlofer Arbeit, 
Nimmer zu ſüßem Liebesgefpräh fi günnend die Muße. 


Wie fie ins Frankenland famen und Gunther ihnen 
nachritt. 


[®. 358 — 418 des lat. Textes.) Indeſſen ift Etzel mit 
feinem Hofe vom Rauſch erwacht und fragt vergeblid nad Wal- 
tber. Als gleichzeitig Frau Oſpirin Hiltgundes Verſchwinden 
entdeckt, geraten beide in Wut und Berzweiflung. Vergebens 
bietet Etzel Gold und Koftbarkeiten: niemand magt Walther 
nachzureiten au3 Furcht vor feiner Stärke. 


1) Sie gehen aljo beide zu Fuß, Walther in voller Rüftung voran, den 
Weg juchend, Hiltgund mit dem Roß am Bügel ihm auf dem Fuße folgend. 
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Vierzigmal nun Hatte die Sonn’ umkreiſet dad Erdrund, 

Geit Held Walther den Rüden gewandt der Hunnifchen Hauptftadt. 
Selbige3 Tags!) erreicht’ er, als ſchon der Abend hereinbradh, 
Endlich des Rheine gewaltigen Strom, juft wo er den Lauf nimmt 
Hin gen Worms, zur Stadt, des Königs ftrahlendem Hochſitz. 
Fiſche gab er dem Fergen, die jüngft er gefangen, ald Fährgeld: 
Jenſeits fchreitet er weiter in raftlos eilendem Laufe. 

Als nun der junge Tag das ſchwarze Dunkel verfcheuchet, 
Brachte der Ferge die Fiſche zu Hof, und der Meifter der Küche 
Setzte fie wohl gewürzt und gejalzen vor Gunther den König. 

Da rief Gunther erjtaunt vom Hoch erhabenen Seſſel: 

„Solcherlei Filche, fürwahr, hat Franken nimmer gezeitigt; 
Fernher famen fie wohl, ſag' an, wer brachte die Fiſche?“ 

Und den Fährmann nannte der Koch; da befahl der Gebieter, 
Ihm zur Stelle fogleich den Yergen zu fchaffen; der Findet 

Bald dem fragenden König die Mär vom fahrenden Reden: 
„Geſtern war’3 um die Vesper, da ſaß ich am Ufer des Rheines, 
Als beſchleunigtes Schritt? ein fremder Rede mir nahte, 
Starrend ganz in Erz, al ging er juft zum Gefechte. 

Tapfer fchien er und ftark: leicht feßt’ den gewichtigen Schritt er, 
Ob aud) Schild und Speer und des Panzers Wucht ihn belaftet. 
Hart auf den Ferjen folgte dem Mann ein minniglich Mägdlein, 
Herrliches Wuchfes und ſchön wie der Glanz der Sonne zu ſchauen. 
Gelber Ienft fie, den Zaum in der Hand, das gewaltige Streitroß, 
Dem zwei Schreine, nicht Mein, gehängt find über den Rüden. 
Aber wenn es fchnaubend den ftolzen Naden zurüdwarf 

Oder der Schenkel gewaltige Kraft aufjtampfend erprobte, 

Gab e3 drinnen Getön wie Gold und köſtlich Geräte. 

GSelbiger hat mich bezahlt mit den hier bereiteten Fiſchen.“ 
Hagen, des Königs Tafelgenoß, hatt!’ faum es vernommen, 
Als er aus freudiger Bruft in den Saal laut jubelnd hineinrief: 
„Freuet euch mit mir, Yreunde, dieweil wir jolches vernommen; 
Walther, mein trauter Gejell, ift heimgefehrt von den Hunnen!“ 

Rief's, und Jubel erſchallt' ringsum im Saale des Königs. 
Gunther jedoch verwegened Sinns hub aljo die Rede: 

„Freuet euch lieber mit mir, dieweil ich ſolches erlebe! 

Jenen Schag, den Gibic gezahlt dem König des. Oſtens, 

Hat nun zurüd in mein Reich hierher der Allmächt’ge gefendet. 


1) Welcher Widerfprud zu 8. 260 ff.? 
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Spradh’3, jprang auf, und fjchleudert beijeit mit dem Fuße die 
Tafel, 

Herrichet fein Roß herbei und heißt zwölf Reden ſich rüjten, 

Augerlefen an Kraft und oft bewähretem Mute. 

Hagen auch Heißt er jatteln: der denkt in Treu’n des Gefellen, 

Bittet den Herrn, zu ändern den Sinn, doch leider vergeblich. 

„Vorwärts“, rief er ſtarres Sinns, „umbanzert die Brust euch, 

Kleidet in Eiſen die Glieder, den Frankenſchatz zu erjagen!“ 

Und mit Gejhoffen verjehn, gedrängt von des Königs Befehle, 

Stürmen zum Thor fie hinaus mit Begier did, Walther, zu fällen 

Und das gewonnene Gut dem friedfam Gefinnten zu rauben. 

Immer noch mühte fi) Hagen, die frevle That zu verhindern, 

Aber e3 ließ von dem Vorſatz nicht der verblendete König. 

Walther indes kam frohes Muts, vom Strome fich wendend, 

Hin zum Gebirg, dad Waftichenwald von alter genannt ift. 

Mächtig dehnt ſich der Wald voll Lager des wilden Getieres, 

Ringsum hallend von Hundegeflaff und dem Schmettern ded Jagd— 
horn?. 

Fernher ragen empor zwei Berge nah bei einander, 

Eng dazwiſchen erjtredt eine Schlucht ſich, Herrlich zu jchauen, 

Mitten durch wildes Gezad der hochaufragenden Feljen, 

Recht zum Lager gemacht dem wilden Räuber, dazu aud) 

Sprofjen nährende Kräuter und üppiges Grün in dem Waldloch. 

Kaum erblidt’ es der Held: „dort“, rief er, „wollen wir rajten, 

Dort im feſten Gelaß den ermüdeten Leib zu erquiden.” 

Denn feitdem der Ylücht'ge verließ die avariſchen Grenzen, 

Hatt’ er des Sclafes ftärkende Ruh nicht anders gekoftet 

Als auf den Schild nur gelehnt, mit kaum gejchlofjenen Augen. 

Nun warf von fi) die krieg'riſche Laſt der tapfere Rede, 

Und ihr lehnend dad Haupt in den Schoß ermahnt er die Jung⸗ 
frau: 

„Habe nun ſorgſam acht, Hiltgund, und ſiehſt du von fernher 

Dunkles Staubgewölk aufwirbeln, wede mich leiß dann, 

Schmeichelnd mit zarter Hand, ja fähelt du auch in gewalt’gen 

Scharen ſich nahn die Feinde, jo ſcheuche den Schlunmer vom Auge 

Doch nicht allzujäh, Vielteure, denn weithin erkennbar 

Iſt ja rings dem Auge dein, dem Elaren, die Gegend.“ 

Alſo ſprach jung Walther und ſchloß die leuchtenden Augen. 


Aber ald Gunther im Sand wahrnimmt die Spuren der Wandrer, 
Treibt er fein jchnaubendes Roß mit jchärfer ftachelnden Sporen. 
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„Auf denn“, jo tönet fein Ruf durch die Luft aus jubelndem 
Herzen, 

„Auf denn, ihr Mannen, geeilt, noch heute jollt ihr ihn fahen, 

Nimmer joll er entfliehn mit feinen geftohlenen Schäßen!” 

Hagen jedoch entgegnet, der edle, frei dem Gebieter: 

„Ein? nur mad’ ich dir fund, mein Herr und tapferjter König: 

Hätteft fo oft als ich du Walthern im Kampfe gejehen, 

Wie er immer aufs neu anhebt mordmwütend die Feldſchlacht, 

Nimmer dann fchien e3 fo leicht dir, ihm abzujagen die Beute. 

Wo auch immer die Hunnen befriegten die Völker des Erdrundg, 

Dort ftand Walther, ein Schreden dem Feind, den Genoffen ein 
Wunder. 

Glaub’, o König, o glaubt mir, ihr Herrn, ich weiß, wie gefährlich 

Der den Schild zu ſchwingen verfteht und die Lanze zu ſchleudern.“ 

Gunther jedoch verftocdtes Sinn? ließ nimmer fi) warnen. 

Alfo nahten fie bald zuhauf der bergenden Felsſchlucht. 

Aber von Bergeshöh’ umfpähend gemwahrete Hiltgund 

Jetzt am mirbelnden Staub ihr Nahn, und mit leifer Berührung 

Mahnt fie ſanft den Schläfer; der richtet verwundert dad Haupt 
auf, 

Streihend vom Auge hinweg die grauen Edjleier des Schlafes. 

Schnell dem Fragenden fündet die Maid, daß Reiter herannahn. 

Mählich Heidet er wieder in Erz die nervigen Glieder, 

Nimmt den gewichtigen Schild zur Hand und die wuchtige Lanze, 

Schmwingt im Sprunge den Stahl, die leichten Lüfte durchichnei= 
dend, 

Prüfend zum bittern Kampf die Waffen im flüchtigen Vorfpiel. 

Siehe, da fehauet die Maid fehon nahe den Schimmer der Speere, 

Und von Schred übermannt fintt fie laut Hagend zu Boden: 

„Wehe, die Hunnen find da, nun fleh’ ich, teurer Gebieter, , 

Zücke tein Schwert, ſchlag ab mir das Haupt, daß nimmer ein 
andrer, 

Kann ich dein nicht werden, mich jemals zwinge zum Ehbund!“ 

„Sol unfchuldiges Blut mich befleden?” ermidert der Jüngling — 

„Dder wie fönnte mein Schwert wohl niederiwerfen die Feinde, 

Wenn es blutig mordet das Leben der treuen Geliebten ? 

ern jei, mas du begehrit, verbanne die Furcht au dem Herzen. 

Der mid) fo oft Hat gnädig geführt durch viele Gefahren; 

Der ift mächtig genug, auch diefe Verfolger zu jchreden.“ 

Sprach's und ſpähend erhob er das Aug’ und redete weiter: 
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385 „Wahrlih, das find nicht Hunnen, nein Franken, Niblungen ') 
find e3, 
Landesbewohner dahier!” Und Hagen am Helme erfennend 
Ruft er lachend Hinab: „Das ift mein alter Gejfelle, 
Hagen, mein Scidjalgenoß!“ und tritt zum Eingang der Höhle: 
„Hier an der Pforte denn Find’ ich den Herrn ein mwarnendes 
Wörtlein: 
390 Niemals fol heimfehrend ein Franke der Gattin fich rühmen, i 
Daß ein Tüttelhen nur von unjerm Gut er geraubet!” 
Aber faum vollendend das Wort, fleht reuig Vergebung 
Er, auf die Erde gejtredt, daß er aljo vermeſſen gefprocden.?) | 
Dann aufitehend mujftert er prüfend die Reihe der Feinde: 
395 „Keinen fürcht' ich) von allen, die dort mein Auge erjchauet, 
Außer Hagen, denn er allein tennt meine Gewohnheit 
Und weiß felber genug zu üben verjchlagene Kampfliſt; 
Aber wenn Gott mir Hilft, daß diefem ich fiegend begegne, 
Hiltgund, Geliebte, dann bleib’ in dem Kampf ich ficher bewahrt 
dir.“ 
400 Da nun aljo dräuend am Felsthor Walther gewahret 
| Hagen, jpricht er noch einmal das warnende Wort zum Gebieter: 
„Laß doc ab, mein König, den Reden dort alſo zu reizen, 
Oder entjende zuvor doch einen der tapferen Mannen, 
Der ihn befrag’ um Geſchlecht, um Vaterland, Namen und Herkunft; 


1) Franci Nebulones. Nebulones ift Latinifierung von Niblungen. 
Diejer Ausdrud ericheint alfo Hier als hiſtoriſche, nit mythiſche 
Bezeichnung. Es liegen aud) andere Spuren vor vg Bild. Müller, 
Mythologie der deutjchen Heldenfage €. 29 ff.), daß „Nibelungen“ wirk⸗ 
li eine auf die Franken bezügliche Hiftorifche Bedeutung gehabt Hat, 
und daß erjt durch die Giegfriedjage die Vermiſchung mit dem mythijchen 
Nibelungengeichlechte eingetreten iſt. Jedesfalls erklärt fich unter dieſer 
Annahme die merkwürdige Gleihjegung von „Burgunden“ und „Nibe- 
ungen” im Nibelungenliede viel einfacher als durch die ganz willfürliche 

ppothefe, daß in dem Namen der Fluch ausgedrüdt fei, der an dem 
orte haftete, daß alfo die Befiter des Hortes dadurd) als „Söhne 

ebelheims“, als der Unterwelt verfallen, bezeichnet wurden. Davon 
findet fi) weder im Nibelungenliede jelbjt nod) in der nordiihen Sage 
irgend eine Spur. Daß aber Ekkehard die mythiſche Beziehung des 
Namens Nibelungen Tannte, zeigt der Ausdruck Nebulones, in welchem 
nn ein Wortjpiel mit verächtlicher Bedeutung liegt (Nebelleute, Wind- 
eutel). 

2) Das iſt das „venje fallen“ (veniam petere) der Benediktiner- 
a. a Reuige warf fih in Kreuzesform mit ausgebreiteten Armen 
zur Erde. 
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Frieden fleht er vielleicht und bietet willig den Schag dir 

Ohne den blutigen Kampf, und wenn er felbjt auch beharret, 

Zollt er verjtändig wohl deiner Chr’ eine billige Rückſicht.“ 

Alfo entſandt' einen Mann, der Gamelo hieß, der Gebieter, 

Den zum Bogt von Meb aus Frankenland er ermwählet. 

Gaben zu bringen zu Hof war tags vorher er gekommen. 

Diefer, dem Sturmwind gleich Hinbraufend, erreichte den Helden, 

Der ihn feit erwartet, und ſprach zu ihm aljo beginnend: ') 

„Sage mir, Held, wer bift du, des Weges woher, wohin willft du?” 

Und der Hochherzige Süngling entgegnet dem Fragenden alfo: 

„Kommt du von ſelbſt, oder jchickt dich jemand? das ſage zuvor mir.“ 

Aber der ftolze Gamelo ſprach hochmütig die Worte: 

„Wiſſe denn: Gunther, dahier des Landes gewaltiger König, 

Hat mich gejandt, dich zu fragen, was hier im Lande du treibeſt.“ 

Solches hörend entgegnete drauf der herrliche Jüngling: 

„Wußt' ich doch nimmer, weshalb es jo not, des Wandrers Gewerbe 

Auszufpüren! Jedoch nicht zag’ ich, es offen zu nennen. 

Walther werd’ ih genannt, aus Aquitanien gebürtig. 

Früh Schon hat mich der Vater als zarten Knaben vergeijelt 

Ebel dem König, dort hab’ ich gelebt und fehre zurück jebt, 

Wiederzufehen mein Land und Volk jehnfüchtig begehrend.“ 

Drauf der Herold: „Der Herr, der eben Genannte, gebietet, 

Daß du das Roß mit den Schreinen zugleid und die Jungfrau 
ihm hergiebft. 

Thuft du ſolches in Eil’, fo fchenfet er Leben und Leib dir.“ 

Da ſprach Walther mit fedem Mut die trogigen Worte: 

„Wahrlich, dummer Geſchwätz vernahm von verjtändigem Dann id) 

Nimmer! Du jprichft von Dingen, die mir ein König — wer 
fennt iin? — 

Schenkt, die doch fein eigen nicht find und nimmer es werden. 

Iſt er ein Gott, daß mein Leben er mir vermag zu verfihern? 

Hat fein Arm mid) bezwungen, und lieg’ ich im Kerker gefangen? 

Hat er wohl gar mir die Hände ſchon auf den Rüden gebunden? 

Dennoch vernimm: wenn dein Herr mid) vom Kampf zu entbinden 
geneigt ift, 

— Denn ich jeh’ e8, er fam in Wehr und Waffen zu ftreiten —: 


1) Wortlämpfe, die dem Waffenfampfe vorangehen, find dem deut- 


hen wie dem griechifchen Altertum eigen. Vgl. Hildebrandlied und 
er Auch die folgenden Kämpfe bieten zahlreiche Beifpiele. 


Verglei 


e auch das Wortgefecht der Helden am Schluſſe des Ganzen. 
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Hundert gemwundene Ringe,!) von rotem Golde gefertigt, 

WIN ich ihm geben fogleich, ded König Namen zu ehren.” 

Gamelo fehrte zurüd, nachdem den Beicheid er empfangen, 

Und er erzählte den Herrn, was jener entbot und geweigert. 
Hagen darauf zum König: „DO nimm die gebotene Gabe, 

Herr, wie fannft du begaben fo reich mit ihr deine Mannen! 

Schlimmes hat in vergangener Naht ein Traum mir verkündet: 

Herr, ich fah dich in heißem Kampf mit dem grimmigen Bären, 

Welcher nad) langem Ringen das Bein dir hinauf bis zur Hüfte 

Gänzlih vom Leib abriß mit gräßlich zerfleiichendem Bilfe, 

Und wie zur Hülf’ ih dir eil’ mit Hocherhobenem Wurfjpeer, 

Stürzt er auf mid) und reißt mir ein Auge mit fpigigem Zahn aus.“ 

Aber der König ſprach mit Hohn hochfärtiges Sinnes: 

„Wahrlich, du artejt genau nach deinem tapferen Vater, 

Welcher da3 zagefte Herz auch trug im froftigen Buſen 

Und mit geſchwätziger Ned’ auswich den Kämpfen der Männer!” 

Da entbrannte Hagen der Held zu gerechteftem Zorne, 

— Sit es anders erlaubt, je jeinem Gebieter zu zürnen.?) 

„Wohl,“ jo ſprach er, „erfreuet euch denn des bitteren Kampfes, 

Seht, dort jteht er, der Mann, den ihr jucht; fo fämpfe denn jeder! 

Sch mag Gefelle des Raubes nicht fein, doch harr' ich des Aus⸗ 

gangs.“ 
Sprach's und ritt abſeits auf den nahe gelegenen Hügel, 
Stieg vom Roß und ſetzte ſich hin, zuſchauend gelaſſen. 


Wie Walther elf Helden erſchlug. 


Aber Gunther entſandte den Gamelo, alſo befehlend: 
„Geh und verkünd' ihm, daß er den Schatz mir ganz überliefre; 
Weigert er ſich — ſo biſt du der Mann, verwegen und tapfer, 
Der ihn beſteht und mannlich ihn ſtreckt und das Gut mit Gewalt 
nimmt.“ 
Abritt jetzt der Vogt von Metz, dem Sitze des Biſchofs. 
Fahl vom Haupt erglänzt ihm der Helm, von der Bruſt ihm der 
Panzer, 
Und aus der Ferne ſchon ruft er ihm zu: „Hör, holla, Geſelle, 


armillae, da3 find nn boug& im Hildebrandliede. (Vgl. 


V. 181 eiidehrandt V. 33. 


2) Beachte die durch das Bier gehende ftrenge Auffafiung des 


Dienjtverhältnifjes. 
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Ganz und gar dein Gut außliefre dem König der Franken, 


Wenn du das Leben dir willft und Gejundheit ferner bewahren!“ 
Schweigend verharrte darauf eine Weile der tapfere Rede, 
Wartend, daß näher heran noch komme der fchnaubende Gegner. 
Wiederum ruft der Entjendete laut, indem er heranfprengt: 
„Ganz und gar gieb wieder!) den Schag dem König der Franken!“ 
Feſt antwortete jet und unerjchüttert der Jüngling: 
„Welch ein Begehr! Was drängft du jo frech mich wiederzugeben? 
Ward denn geftohlen von mir das Gut dem Könige Gunther? 
Oder hat er mir etwas geliehn, das mit Wucher er eintreibt? 
Hab’ euer Land ich jo ſchwer auf meinem Zuge gejchädigt, 
Daß du glaubft, ich fei euch mit Recht zur Plündrung verfallen? 
Aber mwohlan, wenn fo gierig dad Bolt nad) dem Gute des 
| Wandrers, 

Sieh, ich feilſch um den Weg; zweihundert Spangen nod) biet’ ich, 
Wenn der König Frieden mir ſchenkt und ftehet vom Streit ab.“ 
Gamelo hörte das Wort blutdürftige® Herzens und fagte: 
„Mehren noch wirft du die Gab’ und aufthun endlich die Schreine. 

AU das Geſchwätz nun bin ich gemwillt zum Ende zu bringen. 

Sieb das Berlangte fogleich, oder laß dein Leben zur Stelle!” 

Sprach's, und den dreifadhen Schild an den Arm fi jchnürend 
erhebt er 

Bielend den ſchimmernden Speer; und mit aller Gewalt au&holend 

Schleudert er ihn. Doch der Jüngling entweicht dem Wurfe mit 
Vorſicht. 

Tief in das Erdreich bohrt eine nichtige Wunde die Lanze. 

„Auf denn ans Werk,“ rief Walther, „es ſei, wie ihr es ge— 

wollt habt!“ 

Und gleichzeitig wirft er den Speer, der fährt durch den Schildrand 

Links und heftet Gamelos Hand an die Hüfte, von der ſie 

Juſt das Schwert will zücken, und bohrt in ſauſendem Schwunge 

Tief in den Rücken des Roſſes ſich ein; das bäumet vor Schmerz auf, 

Schlägt hoch aus und hätt' aus dem Sattel den Reiter geworfen, 

Wenn nicht feft ihn die Lanze geheitet: num wirft er den Schild weg, 

Faßt mit der Linken den Speer, ſich mühend zu löfen die Rechte. 

Walther gewahrt’3, und Hinzu [pringt jchnell der ruhmvolle Rede, 

Bohrt mit geftemmtem Fuß ihm da8 Schwert tief bis an den 
Griff ein 


1) Die Auffafjung Gunthers, daß Walther die als Tribut von 
feinem Bater gezahlten Schäße habe, iſt ftreng feitgehalten. 
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Und zieht Schwert umd Lanze zugleich aus der tödlichen Wunde. 
Roß und Reiter janlen vereint zur Stund’ in den Staub hin. 
Al dad Gimo, Gamelos Neffe, gewahrt aus der Ferne, 
Gamelos Bruderfohn, — Scaramund aud) nennen ihn andre 
505 Laut aufjchreit er im Schmerz und ruft mit Thränen im Auge: 
„Mich allein trifft, was da geſchehn! zurüd nun ihr andern! 
Entweder fterb’ ich mit ihm, oder räche den teueren Blutsfreund.“) 
Einzeln war bei der Enge des Orts zu fämpfen nur möglich, 
Und ſchon dem Tode geweiht, ſprengt fort Scaramund, der Verlorne, 
510 Zwei Wurfipeer’ in der Hand mit breiter eiferner Spitze. 
Als er Walther in Ruh, von feinem Schreden erjchüttert, 
Feitgewurzelt fieht an jeinem Orte verharren, 
Redet er Enirichend ihn an, auf dem Helme ti den Wa: 
Ihmeif?): 
„em vertraueft du noch, und worauf noch jteht deine Hoffnung ? 
515 Nicht den Schatz noch irgend ein Teil deiner Habe begehr’ ich, 
Rächend fordr’ ich daS Leben des hingemordeten Oheims.“ 
Sprach's und jchleudert zugleich die eine der ehernen Lanzen, 
Gleich auch die andre danach. Allein der herrlihe Kampfheld 
Weicht der eriteren aus und fängt mit dem Schilde die andre. 
520 Set anjprengend blößt Scaramund die Schärfe des Schwertes, 
Dringt auf ihn ein mit wilder Begier, ihm die Stimme zu fpalten. 
Aber zu nah ihm gedrängt auf jchlecht gezügeltem Roſſe, 
Kann er nimmer den tödlichen Hieb verjegen dem Haupte, 
Sondern prallt mit dem Griff auf den Helm, der dröhnt von dem 
Schlage, 
525 Und aufiprühend ftob in die Luft ein feuriger Regen. 
Aber nicht mehr konnt’ er dad Rob, dad unbändige, wenden: 
Unter das Kinn in den Hals ſtößt Walther die fchneidige Lanze, 
Scleudert weit aus dem Sattel den Sterbenden rückwärts: da 
balf ihm 
Flehen niht mehr: mit dem eignen Schwert hieb ab er das 
Haupt ihm, 
530 Und binftrömend mijcht fich fein Blut mit dem Blute des Oheims.?) 


1) Beachte die Motive der einzelnen Kämpfe. Sie beruhen teild auf 
der Dienftpflicht, teild auf Blutrache, teils auf Ruhm und Beutejudht. 

2) germaniſch? 

3) Beachte die verfchiedenen Todedarten der Helden; fie find von 
gewiſſer Bedeutung für die kriegerifchen elle und Gebräude. 
Die Mannigfaltigkeit der Darjtellung zeugt von Eflehards dichteriichem 
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ALS feinen Fall auf dem Walplag ſah der vermefjene Gunther, 
Mahnt er laut die Gejellen, begierig den Kampf zu erneuern: 
„Vorwärts, vennet ihn an, laßt nicht zu Atem ihn kommen, 
Bis ihm die Kräfte vergehn und Hingeftredt auf den Boden 
535 Er den Schaß hergiebt und das Leben zur blutigen Sühne!“ 
Siehe, ſchon reitet als Dritter ihn an der tapfere Wernhard, 
Aus uraltem Geſchlecht in langer Reihe entfprofjen: 
Pandarus, dir ein Verwandter,!) und deiner Künfte ein Meifter, 
Rühmlicher Mann, der einft nach Befehl dad Bündnis zu fprengen, 
540 Mitten ind Heer der Argiver zuerjt den verderblichen Pfeil ſchoß! 
Diefer, verachtend den Speer, bot ungleichartigen Kampf nım 
Walther mit fern entjendetem Pfeil. Der verharrte dort mannlid), 
Dedend fich gegen den Schuß mit dem fiebenfältigen Schilde, 
Bald den fommenden Pfeil auffangend, als wär’ es ein Spiel nur, 
545 Bald ausmweichend beijeit, losſchüttelnd vom Schild die Gefchoffe. 
Als nun ind Blaue verſchwendet der Pandaride den Köcher. 
Zieht er zornig das Schwert, anjprengend mit prahlender Rede: 
„Senn du verichlagen bisher mit dem luft'gen Geſchoß nur ge— 
jpielt Haft, 
Fühle denn jeßt einmal den Schlag der gejchwungenen Rechten!“ 
550 Walther lachte dag Herz in der Bruft, als jeßt er ihn anging: 
„Längſt ſchon wart’ ich darauf, daß fein Recht dem Kampfe gefchehe; 
Schnell denn heran, mid) ſollſt du gewiß hier ſäumig nicht finden!“ 
Und mit gewaltiger Kraft hinfchleudert der Süngling die Lanze, 
Und dem Roß fährt tief in die Bruft der beflügelte Wurfjpieß. 
555 Hoch aufbäumt ſich das Tier und ſchlägt in die Luft mit den Hufen, 
Wirt den Reiter herab und begräbt ihn in wuchtigem alle. 
Schnell fpringt Wather Hinzu und entreißt das Schwert mit Ge- 
walt ihm, 
Schmettert den Helm ihm vom Haupt und padt es amı blonden 
Gelode. 
7 Bien ‚bat, der Gefüllte jet um fein Lehen,” doch Walther: 
560 „Solcherlei Rede führte bisher dein prahlender Mund nicht!“ 
Sprach's und trennt’ ihm das Haupt vom Rumpf und verlieh den 
Entjeelten. 


Talente. Doch ift fie als Duelle für die altgermanijchen Triegerijchen 
Anſchauungen und Gebräuche mit Vorſicht zu behandeln, da Effehard 
auch Hier viel aus Vergil genommen hat. 
1) Ein Geitenftüd zur Herleitung Hagen? aus Troja. Vgl. ob. V. 28. 
2) germanijch ? 
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Drei Leichname ſchon jah auf dem Plate der rajende König, 
Aber ihn jchredte der Anblick nicht: er heilchte Vollendung. 
Sieh, da jchreitet als Vierter zum Kampf Herr Edfried, der 
Sadje, 
565 Der aus der Heimat einft als landesflüchtiger Recke,!) 
Weil einen Fürften er ſchlug, zu Gunthers Hofe geflohen. 
Stolz auf jhedigem Roß Hertrabend fiehet er Walther 
Schon zum Kampfe bereit und ruft: „Ha, ſage mir, Unhold, 
Bilt du gefeit, oder täufcheft du ung durch Nebelgeitalten ? 
570 Scheineſt mir wahrlid ein Schrat?), der in Wäldern hauſet und 
Klüften!“ 
Jener darauf hohnlachend: „Die kelti ã 
Biſt aus dem Volk, das vor allen Natur zum Spaßen beſtimmt 
hat!“ 
Aber kommſt du heran, und kann mein Arm dich erreichen, 
Wahrlich, ſo ſollſt du den Sachſen dereinſt kurzweilig erzählen, 
575 Was du im Waſichenwald für luftige Waldſchrat' erſchaut haſt.“ 
„Will's denn erproben, wes Art du ſeiſt!“ ruft Eckfried, und ſchleudert 
Machtvoll den eiſernen Speer, vom haltenden Riemen geſchwungen. 
Aber er fiel zur Erde, zerſplittert am Buckel des Schildes. 
Walther entgegnet ihm drauf, das treffende Eiſen entſendend: 
580 „Nimm denn das Gegengeſchenk, das hier dir ſendet der Waldſchrat; 
Prüf ob tiefer fährt die Lanze, wenn ich fie geſchwungen!“ — 
Und Hin fuhr durch den hölzernen Schild, überzogen mit Stierhaut, | 
Schneidend der Speer und zerriß das Wamms und durchbohrte 
die Zunge. 
Edfried ſank in den Staub, der Arme, und jpie einen Blutjtrom. 


1) „Reden“ (reccheo vgl. Hildebrandl. V. 49) hießen diejenigen, 
welche wegen eine Verbrechen? ind Elend (Ausland, Berbannung) 
gehen mußten. Eigentlich heißt reccheo die Beftraften, von ahd. rechan, 
was im unferm „rächen, Rache‘ noch vorhanden if. Wie dann diejes 
Wort ein Augdrud für „Held“ werden konnte, ift leicht zu finden. 

2) Ein nedender, unfaßbarer Kobold. 


3) d. bh. etwa „dein Kauderwelſch“. Wie wir diefen Ausdrud für 
jede unverftändlihe Augdrudsweije gebrauchen, jo mag in jener Zeit 
„keltiſch“ verwendet worden fein. Übrigens fommt in diefen und den. 
folgenden Worten Walther eine feindfelige Stimmung gegen die Sachſen 
unverfennbar zum Ausdrud. 

4) cui natura dedit reliquas ludendo praeire. “Im Spaßen 
allen voranftehen’, vielleicht aktiv und paffiv: die da jpaßen, und mit 
denen man jpaßt, die man nicht ernjt nimmt. 
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Bon fih: er floh vor dem Tod und lief ihm bier in den Rachen. 
Rückwärts führet fein Roß auf die Weide der ftreitbare Süngling. 
Da zum fünften exheijcht ſich den Schild des Feindes von Gunther 
Hadamwart, ganz verblendet im Herzen von blähendem Chrgeiz. 
Aber er ließ den Genoffen zurüd den Speer zur Bewahrung, 
Einzig vertrauend dem Schwert, der Rajende, eilt er zum Kampfe. 
Als er nun völlig den Weg von dem Haufen der Leichen verfperrt 
fand, 
Alfo, daß er zu Roß nicht vermochte hinüber zu fommen, 
Sprang er ſogleich aus dem Sattel und ftürmte zu Fuß auf den 
Helden. 
Der erwartet ihn jtehend, der Waffengemwalt’ge, und lobt ihn, 
Daß er die gleiche Bedingung des Kampfs ihm biete, doch Hadwart: 
„O du verichlagene Schlang’, du von tüdijchen Liſten erfüllte! !) 
Zeige gewohnt nur den Leib in den ſchuppigen Panzer zu hüllen 
Und wie die Natter geballt zum Kreis daliegend entgingft du 
Unverjehrt den Geſchoſſen und fpielft mit vergifteten Pfeilen 
Zudtlog!?) Meinft du, du werdeft auch jet ausweichen dem Schlage, 
Den meine Fauſt hier führt, dir nah, mit gewaltigem Schwunge ? 
Hör’ einen Rat drum: lege den bunt bemaleten Schild ab! 
Denn als Kampfpreis hat ihn bejtimmt mir des Königs Gelübde. 
Leid doch wär’ mir's, wenn Schaden er litt’, er gefällt meinen 
Augen. 
Wenn aber nicht, und fchiedeft du mich vom erquidenden Lichte — 
Dort find Genofjen genug und leiblihe Blutesverwandte, 
Die, auch wenn du ein Federkleid nähmft und flögft wie ein Vogel?) 
Dennoch dich unverjehrt von hier nicht ließen entwiſchen.“ 
Ihm antwortete drauf, der die Furcht nicht kannte, Held Walther: 
„Schweig' ich der Schmähung, jo werd’ ich den Schild mir zu 
Ihirmen doch wifjen. 


Glaub’ mir, ich bin als Schuldner zu großem Dank ihm verpflichtet; 


1) ©. oben zu ®. 188. 
2) atque venenatas ludis sine more sagittas. Andere Auffaffung: 


„Und verhöhnft zuchtlos die bezauberten Pfeile,“ nämlich) die nach alt- 
— Weiſe mit einem „Segen“ verſehenen Pfeile scil. der Franken. 

och im chriſtlichen Mittelalter ſpielen Schwertſegen eine Rolle, vergl. 
Parzival V, 790 u. S. 299 meiner Ausg. 


3) Wie Wieland der Schmid. Uralter germaniſcher Sagenbeſtand. 


Odin raubt den Met als Adler, die Valkyrjen (ſ. unten den erſten Zau— 
berſpruch) führen dag Schwanenhemd. (Vgl. Hagen auf der Hunnen- 
fahrt, und den weisſagenden Schwan im Gudrunliede.) 
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Warf er fich doch fo oft den grimmigen Yeinden entgegen, 
Und ließ felber die Wunden fich ſchlagen, die mir doch gegolten. 
Und was er heute mir wert, du ſiehſt's; denn hätt’ er gefehlt mir, 
Wahrlich, du führteft wohl nicht mit Walther mehr Wechjelgefpräche. 
Schütze mit ganzer Kraft denn das Bollwerf, du tapfere Rechte, 
Aber, Linke, du leim’ um den Griff die umklammernden Finger.” 
Sener noch einmal: „Die Laft leg’ ab, die jo weit du dahertrugit, 
Sonſt wirft unfreiwillig du thun, was thöricht du meigerft. 
Und den Schild nicht allein, auch das Roß und das Gold und die 
Sungfrau 
Mußt du geben, dadurch deiner Thaten Frevel zu büßen.“ 
Sprach's, und entriß das Schwert, das oft erprobte, der Scheide 
Beide, gerüftet mit mächtiger Wehr, und an Kampfmut erhaben, 
Diefer vertrauend dem Schwert, und jener der wuchtigen Lanze, 
Nennen ſich an: welch graufes Geblig! Es entjeßt fich der Wasgau. 
So nit ertönt vor den Schlägen der Art die dunkele Steineich', 
Wie die Helm’ erklingen und weithin hallen die Schilde. 
Staunend jehen’3 die Sranfen, daß nimmer der Held noch ermüdet, 
Walther, welchem bisher nicht Raft noch Ruhe gegönnt ward. 
Jetzt fährt mutig der Wormfer empor in gewaltigem Sprunge, 
Schwingend das Schwert, mit dem einen Schlag das Treffen zu 
enden. 
Aber der Jüngling fängt mit dem Speere den Hieb auf und fchleudert 
Ihm aus der Hand dad Schwert, das bligt weither aus den Büfchen. 
Diefer, als er des Schwerts, des Freundes, fich plötzlich beraubt 
ſieht, 
Springt er ihm nach, doch Alphers Sohn mit rüſtigen Schritten 
Folgt ihm ſogleich und ruſt: „Wohin fliehſt du? So nimm doch 
den Schild hin!“ 
Sprach's und faßte den Speer mit beiden Händen zum Wurfe. 
Jener ſtürzt und krachend bedeckt der gewaltige Schild ihn. 
Sonder Verzug ſetzt feſt ins Genick der Jüngling den Fuß ihm, 
Stößt hinweg den Schild und heftet ihn feſt an den Boden. 
Jener verdreht die Augen und haucht in die Lüfte die Seele. 
Patafried war der Sechſte, den Hagens leibliche Schweſter!) 
Einſt dem Lichte geſchenkt. Als den der Oheim gerüſtet 
Sieht vortreten zum Kampf, verſucht er mit Mahnen und Bitten 


Ihn noch zurückzuhalten und ſpricht: „Weh, Knabe, was ſinnſt du? 


1) Der Oheim mütterlicherſeits ſtand dem Neffen beſonders nahe, 


vgl. Tac. Germ. VIII, 5, herausg. von Zernial. 
Denkmäler älterer deutfcher Litteratur. I. 1. Vierte Aufl. 3 
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Sieh, wie der Tod entgegen dir grinft! Das Ende des Fadens 
Spinnt ſchon die Parze; der Jugend Mut, mein Teurer, betrügt did). 
Halt doch ein, ganz ungleih bift du Walther an Kräften!” 
Doch der Unfelige ging, die Warnungen alle veracdhtend: 

650 Denn zu erringen den Preiß war des Jünglings heikeftes Sehnen. 

Seufzer entquollen der Bruft des tief befümmerten Hagen, 

Und er ergoß in Klagen fi laut aus innerjtem Herzen: 
„weh, Wahnwirbel der Welt, unerjättlicher Hunger der Habfudt, 
Gieriger Schlund de Geizes, du Wurzel jegliches Übels, 

655 O dab du, Graufamer, allein hinunter doch würgtejt 
Schätze und alles Gold, und unſträflich lieeft die Menfchen! 
Doch mit verwirrendem Geift entflammft du jeßt ihre Seelen. 
Keinem genügt dag Seinige mehr, und es bebet ihr Herz nicht, 
Schändlihen Tod um ſchnöden Gewinn entgegen zu rennen. 

660 Xeider, je größer die Hab’, um fo Heißer dürftet die Habgier: 
Bald mit Gewalt nachtrachten dem Gut fie, bald auch in Diebsweiſ', 
Und, was noch tiefere Seufzer erziwingt und Thränen entpreffet, 
Ihre unjterbliche Seel’ heimgeben fie wieder der Hölle. 
Weh, ich kann den geliebteften Neffen zurüde nicht rufen, | 

665 Denn ganz Haft du dich feiner, unbänd’ge Begierde, bemeijtert! 
Blindlings ftürzet er Hin, fih ſchmählichen Tod zu erfaufen, 
Dränget um eitelen Preis fich hinab zum Neiche der Schatten! 
Ah, was thuft der Mutter du an, mein verlorener Neffe? 
Wer wird tröften fortan, du Lieber, die eben Vermählte, 

670 Der kein Sohn noch geſchenkt zum Troft für gejcheiterte Hoffnung ? 
Welch eine Wut erfaßt dich? Woher der rajende Wahnfinn?“') 
Alfo ruft er und heiß in den Schoß ihm rinnen die Thränen. 
„Schöner Knabe, leb’ wohl!” jo Hört weithin man ihn feufzen. 
Walther, obſchon entfernt, gewahrt die Trauer des Freundes, 

675 Und den Hagenden Ruf zu ihm Hintrugen die Lüfte. 
Als den Reden er nun fieht fommen, ſpricht er ihn jo an: 
„Nimm den Nat eines Freundes, o edler, tapferer Jüngling, 
Spare did) auf zu beſſerm Geſchick, Dich täufcht deine Keckheit: 
Tot fieh bier der Helden jo viel, ach, meide den Zweikampf, 

680 Daß bein tödlicher Fall nicht mehre die Zahl der Erſchlagnen.“ 
„Was“, ruft jener zurück, „was, Grimmiger, Himmert mein Tod dich? 


1) Wie läßt ſich diefe Betrachtung, welche dem geiſtlichen Ber- 
faſſer zuzufchreiben ift (vgl. 1. Tim. 6, 10. und Aen. III, 56 hd» abgejehen 
vom Waltherliede, ganz befonder® aus der nordifchen Nibelungenfage 
erläutern ? 
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Kämpfen allein liegt ob dir, und nicht Mahnreden zu halten!“ 
Sprach's und entjendet zugleid) mit dem Wort die Juprrige Lanze. 
Aber der Held lenkt ab fte beifeit mit dem eigenen Speere, 
Daß fie, getragen vom faufenden Schwung und des Wütenden 
Armkraft, 
Bis in das Lager entfliegt und der Jungfrau zu Füßen ſich ein- 
| bohrt. 
Und e3 dringt aus der Bruft der Erjchredten ein weiblicher Angjit- 
ſchrei; 
Aber nachdem das zagende Herz Mut wieder gefunden, 
Lugt ſie ſorglich heraus, ob ihr Held am Leben geblieben. 
Nochmals mahnt der Edle den Franken vom Kampfe zu laſſen, 
Aber der zieht blind wütend das Schwert und ſtürzt ihm ent- 
gegen. 
Da verftummt der Held und faßt den bewähreten Schild feft, 
Aber er knirſcht die Zähn’ nach Art des fchäumenden Ebers. 
Jener jchwinget den Stahl und legt zum tödlichen Streich ſich 
Weit mit der ganzen Wucht des Leib vornüber, doc Walther 
Dudt, vom Schilde gedeckt, fich plöglich nieder, und fiehe, 
Bon des leeren Streiches Gewalt zu Boden gerifjen 
Liegt der thörichte Süngling da: aus war's, und vergebens 
Sudt er noch einmal fich aufrichtend den Kampf zu erneuern. 
Bitternd birgt er fi) Hinter dem Schild. Flugs dringt mit dem 
Schwerte 
Alphers Sohn auf ihn ein, die Lanze Hinter fich laſſend, 
Und zertrümmert den Schild mit gewaltigem Hieb in der Mitte, 
Scneidet das Stahlhemd durch und legt ihm bloß dag Geweide. 
Patafried finkt, der Unfel’ge, die Haffende Wunde beichauend, 
Läßt feinen Leib des Waldes Getier und dem Orkus die Geele. 
Da trat Gerwich hervor und ſchwur, den Helden zu rächen. 
Hoch auf mädtigem Roß überfliegt er den Haufen der Leichen, 
Welcher den engen Pfad ihm verſchloß. Und während noch Walther 
Bon des Gefallenen Rumpf dad Haupt abfchneidet, erjcheint er 
Plöglich vor ihm und fehleudert die doppelfchneidige Streitart 
(Sole, wie damals Gebraud bei den Franken) mit Macht auf 
dei Helden. 
Aber mit fehnellem Griff den Schild vorhaltend vereitelt 
Walther den Wurf und ergreift rückſpringend die trautejte Lanze; 
Aber das blutige Schwert ftößt tief er ind blühende Riedgrgs. 
Kein Wort weiter erfcholl zu der Zwieſprach mordlicher Waffen: 
3* 
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So war jegliches Mut auf den blutigen Streit nur gerichtet, 
Sener ergrimmt zu rächen mit Blut die gefallnen Gefährten, 
Diefer bemüht mit ganzer Kraft zu verteid’gen das Leben 
Und, wenn das Schickſal es gönnt, die Palme des Siegs zu er- 
ringen. 
720 Auzfällt der eine, der andere weicht, der ſtößt und der wehret, 
Und mit der Kunjt ftehn Mut und Kraft in ftreitbarem Bunde. 
Doc der Langfpeer treibt den mit kürzerer Waffe Bewehrten 
Langſam zurüd: da tummelt dad Roß in Kreijen der Gegner, 
Um den ermüdeten Mann durch liſtige Finten zu täufchen. 
725 Uber der Held, zum Äußerſten fort vom Zorne geriffen, 
Packt ganz unten den Schild und hebt ihn empor und bohret 
Tief, die Weichen hindurch, in die Hüfte das fpigige Eijen. 
Und auf den Rüden ftürzt der Getroffne mit furdhtbarem Aufichrei, 
Fluchend ſolchem Geihid, und zerwühlt mit den Ferſen den Boden. 
730 Aber auch ihm trennt Walther daS Haupt vom Rumpf wie den 
andern — 
Graf in den blühenden Gauen von Worms war Gerwidh gemwejen. 


[®. 941—1061 des lat. Textes] est begannen die 
Franken doch zu zaubern, und die noch übrigen baten Gunther, 
endlich den Kampf aufzugeben. Diefer aber war zum Nußerften 
getrieben. Jetzt handelte e3 fih um feine Ehre, er wollte Lieber 
fterben, als ungerächt wieder von dannen ziehen, und Diefer 
Forderung der Ffriegerifhen Ehre mußten ſich alle fügen. 
Walther hatte indejlen, das Zögern bemerfend, Helm und Schild 
abgelegt, um etwas Kühlung zu finden. Da fprengte in plöß- 
lichem Überfall der riefige Randolf heran und fchleuderte Die 
Lanze auf Walthers unbejchildete Bruft, aber der Ringpanzer, 
MWielands!) Meifterwerk, mwiderjtand dem Wurfe. Schnell hatte 
Walther den Schild wieder gefaßt, aber den Helm konnte er nicht 
mehr auffeten, denn ſchon drang Randolf mit dem Schwerte 
auf ihn ein. Mit dem erſten Schlage Schnitt er ihm zwei Haar: 
büjchel ab, der zweite drang fo tief in den Schild, daß er das 
Schwert nicht wieder herauszureißen vermochte. Blisfchnell ſprang 
Walther mit einem mächtigen Sabe zurüd und wieder vormärts 
und riß den Gegner jo zu Boden. Und den Fuß ihm auf die 
Bruft fegend, ließ er ihn Die „Glatze“ mit dem Kopfe büßen. 


1) f. 0. ®. 188. 
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Sebt trat Helmnot als neunter auf den Plan. Er führte 
einen fpishafigen Dreizad!) an dreifach gedrehtem Seile. Dieſes 
Seil follten die Gefährten halten, während er den Dreizad fchleu- 
derte. Sobald derfelbe in dem Schilde Walthers hafte, follten 
ale mit voller Kraft anziehen, um ihn jo zu Falle zu bringen. 
Helmnot zielte gut, und faufend fuhr die Waffe in den Schild. 
Die Franken jubelten, und Helmnot, Trogu3 aus Straßburg, 
Tanaftus aus Speier und ala Vierter Gunther ſelbſt zogen 
am Seile, daß der Schweiß in Strömen floß. Sogar die Waffen 
hatten fie dazu abgelegt; aber Walther mich feinen Fuß breit. 
Da macht er ein kurzes Ende Er läßt den Schild los, und 
ohne Schild und Helm ftürzt er fi), wie er war, auf die Gegner. 
Ein gewaltiger Hieb jpaltet Helmnot das Haupt bis auf Die 
Bruft; Trogus, der nächſte, will, von Grauen erfaßt, zu feinen 
Waffen fliehen, aber er hat fi in das Seil verwidelt, und 
Walther ereilt ihn und trifft ihn in beide Waden, fo daß er zu- 
fammenbridt. Walther ergreift fogleich des Trogus Schild, aber 
diefer hat einen gewaltigen Stein erfaßt, jchleudert ihn gegen 
Walther und zerfchmettert damit feinen eigenen Schild. Sein 
Schwert aber hatte Trogus wieder erlangt, und höhnend fordert 
er Walther heraus, da ihm nur der Zufall den Sieg bisher 
verfchafft habe, fi nun aud das Schwert zu holen. Walther 
Ihlägt ihm die Nechte mit dem Schwerte ab, aber ala er eben 
sum Tobezftreih ausholen will, tritt Tanaſt fchirmend mit fei- 
nem Schilde dazwiſchen. Grimmig fehrt nun Walther den Hieb 
gegen Tanaft, trennt ihm den Arm von der Schulter und durd- 
bohrt ihm mit dem nächſten Stoße den Leib. Ein lehter Seufzer 
entringt ſich feiner Bruft, und er ftirbt. Trogus fieht es, und 
verſchmähend, um Gnade zu, flehen, reizt er Walther vielmehr 
nit höhnenden Worten zum Außeriten. Der ſpringt endlich hinzu 
und tötet ihn fchnel. So lagen denn alle Genofjen erfchlagen 
auf der blutigen Waljtatt, übrig mar nur noch Hagen und Gunther, 
der König felbft. 


Dies anjchauend erjeufzt der unglüdjelige König, 
Schwingt fih mit Haft aufs Roß und entfliegt zum trauernden 
Hagen. 
lebend mit Bitten jeglicher Art beftürmt er den Lehnsmann, 


1) Vermutlich ein furzer Speer mit drei Widerhafen. 
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Daß er mit ihm erneure den Kampf, doch jener ermwidert: 

„Nein, meiner Ahnen ſchmachvoll Geſchlecht verhindert am Streit 
mich, 

Und mein froftig Geblüt Hat den Kampfmut ganz mir erftarret; 

Denn mein Bater — er war todbleicd) beim Anblid der Speere, — 

Wich mit geſchwätziger Ned’ jtet3 aus den Kämpfen der Männer! 

Da du alfo gepraflt vor deinen Genofjen, o König, 

Iſt unwürdig jo ganz mein Arm dir fürder zu dienen.” 


Aber den Zürnenden fucht mit erneutem Flehn zu begüt’gen 

Gunther: „Laß ab doch vom roll, ich beſchwöre dich, fieh, bei 
den Göttern, 
Schüttle den Ingrimm ab, den meine Schuld dir entzündet, 
Reichlich will ich fie fühnen mit ungemefjener Wohlthat, 
Kehren wir lebend nach Haufe zurüd. Gebeut dir die Scham nicht, 
Mannlic) zu rächen den Tod jo vieler Freund’ und Verwandten? 
Worte verlegen, jo jcheint’3, dich mehr als jchredliche Thaten. 
Richtiger wär's, wenn den Haß dir entflammte der wilde Gemalt- 
menſch, 
Welcher allein heut ſchmählich beſchimpft den Herrſcher der Welt 
bat.) 

Schädiget Hart und jchon der Berluft der gefallenen Edlen: 
Diefe Schmach wird Franken jedoch nie wieder verwinden. 
Wer und jonjt ſchon gehaßt, der zifcht nun höhnend die Worte: 
„Sehet, ein einziger Mann, ein Fremder von Namen und Herkunft, 
Schlug — o Schmach! — ſtraflos der Franken ſämtliche Heerfraft!” 

Hagen zögerte noch; im Buſen regt fich die Treue, 
Welche er Walthern jo oft gelobt, und den leidigen Hergang 
Führt’ er von Anbeginn nod) einmal der Seele vorüber. 
Heftiger aber beftürmt ihn der unglücdjelige König, 
Und des jämmerlich flehenden Herrn verzweifelte Züge 
Schauet er an und errötet und denkt der eigenen Ehre, 

Wie doch des Ruhmes Kranz zu leicht nur könne ihm welken, 
Wenn er, aus welchem Grund e3 auch fei, ich entzöge dem Handel. 
Endlich läßt er vernehmen mit feiter Stimme die Antwort: 

„Wohin rufft du mid, Herr? Wohin, erlauchter Gebieter, 
Soll ich dir folgen? Unmögliches ſchier gebietet die Treue. 
Gab e3 je fo thörichten Mann, der willig ins Grab jpringt? 


1) Gunther erfcheint alfo wohl dem Berfafier als ein Frankenkönig 


wie Karl und Otto der Große. 
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Denn das weiß ich, in jenem Geheg und befeftigten Standort 
Spottet Walther jegliher Schar, ald nedt’ ihn ein Wichtlein. 
Hätte auch Franken gefandt all feine Reiter und Fußvolk, 
770 Wahrlic) es wär’ ihnen anders nicht als dieſen ergangen. 
Aber ich ſeh', wie am Herzen die Scham dir fchmerzlicher frißt noch, 
Als der Verluft der Mannen und nichts vom Beginnen dich ab- 
bringt, 
Und e3 weicht der eigene Schmerz der Ehre des Königs. 
Ka, ich befenne dir frei, felbit den Neffen, den teuren, zu rächen 
775 Bräch' ich nimmer, o Herr, die zugejchworene Treue; 
Nur für dich, o Gebieter, begeb’ ich in ſolche Gefahr mid). 
Sieh, ich verfuch’3, einen Weg zu Heil und Rettung zu finden, 
Der fi) nimmer uns beut, wenn nicht wir ſelbſt ihn erzwingen. 
Wille denn, nicht? auf der Welt kann hier zum Kampf mic, be- 
wegen: 
780 Laß uns weichen von bier und Raum ihm geben zum Aufbrud); 
Dort in der Höhle verborgen laß Yutter uns treuen den Roſſen, 
Bis er, fern und mwähnend, verläßt das fichere Lager. 
Aber jobald wir ihn fehen im offenen Felde erſcheinen, 
Brechen wir vor und greifen ihn an, den Erjtaunten, im Rüden. 
785 Alſo gelingt es vielleicht, noch ein tapfere Werk zu verrichten: 
Dann, Herr, kannſt du kämpfen, wenn fonjt nad) Kampf dic ge- 
lüſtet! 
Denn vor uns beiden gewiß wird nimmer die Flucht er ergreifen, 
Wir aber ſind gezwungen zu fliehn, oder ernſtlich zu fechten.“ 
Hoch belobet den Rat der Fürſt und umarmet den Lehnsmann, 
790 Sänftigt ihn ganz mit dem Kuß,)) und ſogleich verlaſſen den Platz fie, 
Spähen zum Hinterhalt fich den bejtgeficherten Ort aus, 
Steigen ab und pflöden im üppigen Grafe die Roſſe. 


Wie Walther mit Gunther und Hagen kämpfte. 


Phöbus indes ſchon neigte fich Hin zu den weſtlichen Küften. 
Schimmernd fünden ihn noch die letzten Spuren in Thule; ?) 
795 Hinter fi) läßt mit den Skotengeſchlechtern er auch die Iberer, 
Und nachdem er allmählich erwärmt die raufchende Meerflut, 
Sendet die legten Strahlen er noch in Auſoniens Gefilde. 


1) Eine Auszeichnung, weil der Kuß nur Bleichjtehenden zulam. 
2) Inſel im äußerften Norden nad antiker Borjtellung. 
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Da nun begann der verjtändige Held bei ſich zu erwägen, 

Ob in der fiheren Burg er während der nädjtlichen Stille 

Bleib’, oder ſich vertrau’ den öden Pfaden des Vachfelds. 

Hagen war ihm verdächtig und Kuß!) und Umarmung des Königs. 

Zweifel bewegte fein Herz, was der Feind im Schilde wohl führe: 

Ob fie nächtliher Weil’ zur Stadt entreiten und mehr noch 

Kampfgenofien entbieten, den jchmählichen Kampf zu erneuern, 

Oder ob fie allein auf der Lauer liegen verborgen? 

Aber ihn macht auch bejorgt de Waldes verichlungener Srrpfad, 

Daß er in Dickicht und wilden Gellüft die Jungfrau verliere, 

Oder fie gar des Waldes Getier zur Beute verfalle. 

AU das forgliches Muts erwägend fpricht er entichloffen: 

„Komme nun, was e3 auch fei, Hier werd’ ich raſtend verharren, 

Bis die Freifende Sonn’ und zurüd den lieblihen Tag bringt, 

Daß der König nicht prahle, der ftolze, ich fei aus dem Lande 

Teig wie ein Dieb entflohn, bei Nacht und Nebel entronnen.“ 

Sprach's und verfeftigt drauf mit Verhad aud Dornen und Straud- 

wert 

Bor fi) den engen Pfad; dann wendet er ſich zu den Leichen, 

Füget jeglihem Rumpf mit Seufzen wieder das Haupt an, 

Und nad Oſten gekehrt das Antlig, nieend zur Erde, 

Spridt, mit dem nackten Schwert in der. Hand, er Gebete zur 
— Sühne:?) 

„Schöpfer der Welt, der alles zugleich erhält und regieret, 

Dir, ohn' deſſen Geheiß und Willen nichts kann geſchehen, 


Dir ſag' ich Dank, Allvater, daß du mich gnädig bewahrt haſt 


Vor der wütenden Feinde Geſchoß und vor ſchnöder Beſchimpfung. 
Herr, Allgüt'ger, ich flehe dich an mit zerknirſchtem Gemüte, 

Der du die Sünde nur willſt, doch nicht die Sünder vernichten, 
Laß die Toten hier einſt am Himmelsſitze mich ſchauen!“ 

Alſo betet der Held; dann koppelt die Roſſe der Toten 

Er mit Ruten zuſammen nach Brauch; ſechs waren noch übrig, 
Zwei erlagen dem Kampf, drei führte Gunther von dannen. 


1) f. S. 39 Anm. 1. 
2) Hier mifchen ſich Heidnifch-germanifche und chriftliche Vorftellungen. 


Das Gebet ift von chriftlichem Gefühl eingegeben, das Wiederanfügen der 
Häupter und das Darüberhalten des entblößten Schwertes ift die heid- 
nijche Totenweihe, welche den Gefallenen den Eingang in Walhall öffnet. 
Auch die Hoffnung Walthers, fie im Himmel wiederzufehen, ift Anklang 
an die Vorftellungen von den unblutigen Kämpfen in Walhall. 
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Jetzt entitridt er die Rüftung und ledigt den dampfenden Körper 
Endlih der wuchtigen Laft und erquidt die ermüdeten Glieder, 
Greift zum Imbiß und tröftet die Braut mit heiterem Worte. 
Dann auf den Schild geftrect heißt den erften Schlaf er bewachen 
Hiltgund die Maid; der Morgenwacht wollt” felber er pflegen, 
Da fie bedrohlicher fei, und endlich finft er in Schlummer. 
Hiltgund ſaß nach gewohnter Art ihm zu Häupten und wachte 
Und verjcheucht” mit Gefang den Schlaf von den trunkenen Augen. 
Aber gar bald unterbrach ſchon die erjte Ruhe der Jüngling, 
Sonder Verzug fich erhebend, und hieß nun jchlummern die Jung⸗ 

frau, 
Während geftügt auf den Speer!) der Unverdroffene Wacht hielt. 
So vollbringt er die Neige der Nacht, fieht bald nach den Roſſen 
Achtſam, nähert fich bald fcharf laujchend des Ortes Ummallung 
Und wünſcht jehnlich herbei der Erde Licht und Gejtaltung. 


Rucifer ftieg empor am Olymp, der leuchtende Herold, ?) 
Hell ſchon im Strahle der Sonn' glänzt Thaprobane,?) die Inſel: 
Da war die Stunde, wo fühl die Erde betauet der Dftftern. 
Zu den Erjchlagenen tritt der Süngling, die Beute zu nehmen: 
Schwert und Gehent famt Spangen und Schmud und Panzer und 

Helme 

Zog den Gefällten er ab, doch ließ er Kleid und Gewandung.*) 
Bier der Roſſe belud er damit und hob auf das fünfte 
Hiltgund die Maid und fchwang fich felber behend auf das fechite. 
Selber dann brad) er zuerft aus dem mweggeräumten Verhad vor. 
Mühjam ringt er ich durch auf des Waldpfads enger Beichräntung, 
Späht mit Harem Auge nach allen Seiten mit Borficht, 
Lauſchet mit hochgeſpanntem Ohr auf jeglichen Lufthauch, 
Ob er nicht dumpfes Gemurmel noch Tritte von Gehenden höre, 
Oder den Zügelklang vernehme der fommenden Feinde, 
Oder den Hufichlag auch von eifenbefchlagenen Roſſen. 
Tiefe Stille jedoch ringsum! — Da treibt die beladnen 
Roſſ' er hervor und heißt auf dem Fuß ihm folgen die Jungfrau; 


1) Beachte das Bild des mwachenden und des ruhenden Helden. 
2) d. 5. der Morgenftern jtieg am Himmel empor als Berfünder 


der Sonne. 


3) Eeylon. 
4) Die Beraubung der Toten ift auch noch in der ritterlichen Zeit 


rechtliher Brauch (reroup). Als Beuteftücde gelten Roß und Rüftung 
und Koftbarfeiten. Vgl. Hildebrandlied V. 62. 63. 
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Und in gewohnter Weife, das Roß mit den Schreinen am Zügel, 
Wagt er fortzufeßen den Weg, den gefährliden, kühnlich. 

Zaufend Schritt kaum find fie entfernt, da, Hinter fich blickend, 

— Bittern und Hagen erfüllte das Herz der geängfteten Jung— 
frau — 

Schaut fie zwei Männer vom Hügel herab herjtürmen im Rüden. 

Todbleich ruft dem Geliebten fie zu, der hinter ihr folgte: 

„Weh, nun nahet dad End’, o Herr, fie fommen, entfliehe!“ 

Schnell kehrt Walther ſich um und jpricht, erfennend die Feinde: 

„Eitel, daß meine Hand fo viele Feinde zerichmettert; 

Fehlt dem Ende der Preis, jo endet das Ganze mit Unpreis! 

Befjer gewiß, einen würdigen Tod im Kampfe zu fuchen, 

ALS geplündert an Hab’ und Gut von dannen zu reiten! 

Aber jo ganz verzweifelt noch nit an Hülf’ und Errettung, 

Wer einmal ſchon größrer Gefahr in? Auge geihaut hat. 

Du nimm jeßt den Zügel mir ab des Leun,) der das Gold trägt, F 

Und dort birg dich geſchwind in dem nahe gelegen Gehölze. 

Ich aber will einen Stand mir erkiefen am Hange des Hügels, 

Harrend der fommenden Ding’ und mannlid) die Nahenden grüßen.“ 

Und es gehordht dem Befehl des Gebieterd die liebliche Jungfrau. 

Diefer befeftigt den Schild und fchüttelt den Speer und erprobet, 

Wie fich dag neubejtiegene Roß unter Waffen benehme. 

Her im Geleite des Lehnsmanns ftürmt der König, und rajend 
Ruft er den Harrenden an von fern hochfahrendes Tones: 
„Endlich bift du betrogen, du Grimmer, denn fiehe, das Schlupfloch 
Schützt dich nicht mehr, aus dem du hervor wie ein wütiger 

Wolfshund, 
Fletſchend den gierigen Zahn, uns anzubellen gewohnt warſt. 
Jetzt, wenn du willſt, im offenen Feld iſt Streit dir geboten; 
Prüf', ob dem Anfang gleich auch das Ende das Schickſal geſtaltet! 
Wahrlich, ich weiß es, du haſt um Lohn das Glück dir gedungen 
Und verſchmäheſt darum, gleichwie die Flucht, die Exgehung.“ 
Aber verächtlich ſchwieg Held Walther zur Rede des Königs 
Wie ein Tauber; zum andern jedoch erhebt er die Rede: 
„Hagen, an dich ſei gerichtet das Wort, verziehe ein wenig! 
Was doch, jag’, hat fo ſchnell den treuen Freund mir verwandelt? 
Der beim Abjchied jüngſt fich kaum entriß der Umarmung 
Thränendes Augs, rennt jebt mid) an mit feindlichen Waffen 


1) f. V. 243. 
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Ganz aus freiem Entihluß, von feiner Kränkung betroffen? 
Sa, ich bekenn's, einft hofft’ ich auf dich — nun bin ich betrogen! 


j Käm’ dir, fo dacht” ich, die Kunde, dab Heim ich kehrt' aus der 
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Fremde, 
Eilteft du mir al3bald entgegen mit freudigem Gruße, 
Würdeſt am gaftlihen Herd mir die müden Glieder erquiden 
Und in des Vaters Reich den Freund in Frieden geleiten. 
Ach, ich jagt” es oft auf der Fahrt durch fremde Gebiete: 
Lebt nur Hagen mir noch), fo fürcht' ich keinen der Franken. 
Freund, ich beſchwör' dich, denke der Zeit, wo in trauter Gemeinfchaft 
Wir als Knaben der Spiele gepflegt, in den Jahren der Kindheit, 
Gleiches Sinne und gleich) an Übung; war's mir doch immer, 
Wenn ich dein Antlig jah, als vergäß’ ich Vater und Heimat. 
Barum reißt aus der Bruft du die oft beihworene Tree? _ 
Laß, ich flehe dich an, von dem Frevel, o laß von dem Kampf 
Ungertrennlich ſei durch alle Zeiten der Blutbund! 
Willigſt du ein, fo geleitet fchon jet dic) Ehre und Preis heim 
Und mit rotem Gold bis zum Rande füll’ ich den Schild dir.‘'') 
Hagen dagegen erhub mit finfterer Miene die Stimme: 
„Erſt verübft du blut’ge Gewalt und redeit dann Tiftig, 
Walther! Die Treu’ brachſt du; denn faheit dur mich nicht zugegen, 
Als du erjchlugft der Genofjen fo viel, jelbft meine Verwandten? 
Nimmer kannſt du's entjchuld’gen, denn war mein Antlig ver- 
dedt auch, 
Waffen fen und Haltung Toumtejt bir doch de3 vertrauten Gefellen. 
Alles ertrüg’ ich jedoh, wär’ nur ein Schmerz mir erjparet: 
Niedergemäht hat mir dein Schwert die rofige Blume, 
Ach die füße, fo jung: nun veradht’ ich jegliched Sühngeld, 
Will erfahren, ob du nur allein in Waffen den Preis haft, 
Fordre von deiner Hand den erichlagenen Neffen zur Stunde. 
Auf denn, jo will auch ich den Tod oder Preis mir erjagen!“ 
Sprady’3 und fprang mit gewaltigem Schwung vom Rüden des 
Roſſes, 
Gunther zugleich, und läſſiger nicht ſprang Walther zur Erde. 
Jeglicher ſtand zum Fußkampf bereit, vor dem kommenden Wurf: 
ipieß 


Sorglich geduckt, und die krieg’rifche Fauſt zuckt umter dem Schilde. 


1) Walther bietet hier ein „Wergeld“ für den erichlagenen Neffen 


gen. Reiche —— in Schilden zuzumeſſen, iſt altgermanifcher 
rauch. Vgl. Nib. 1962 u. 


930 


935 


940 


945 


950 


955 


960 


965 


I. Das Waltharilied. [®. 1285 


Früh um die zweite Stund’, da ftanden die drei ſich entgegen, 
Zwei gegen einen allein die feindlichen Waffen gerichtet. 

Hagen brach den Frieden zuerft; mit mächtigem Schwunge 
Scleudert er, all feine Kraft aufbietend, die tückiſche Lanze. 
Saufend fliegt fie daher im jchredlichen Wirbel, doc Walther, 
Schnell erfennend, daß nimmer die Wucht er könne beftehen, 
Lenkt fie gejchickt abfeit3 mit dem ſchräg gehaltenen Scilde. 

Da, wie den Schild fie berührt, gleichtwie von geglättetem Marmor 
&leitet fie ab und fährt in den Berg und mwühlt in den Sand ſich 
Bis an den Nagel hinein. Ihm nad), mit mutigem Sinn zwar, 
Aber mit mäßiger Kraft entjchleudert die ejchene Lanze 
Gunther, der ftolze: fie hing Hinflatternd im unterjten Schildrand 
Walther, der fchüttelt’ den Schild, da fiel das ſchwächliche Eifen 
Machtlos aus dem verwundeten Holz. Betroffened Mutes 
Griffen die Franten zum Schwert: ihr Schmerz ift gewandelt in 
Zornwut. 
Aber mit grimmigem Blick und der Speerkraft ſchreckte ſie Walther. 
Da erſann ſich Gunther, der König, ein thörichtes Stücklein. 
Heimlich wollt' er die Lanze, die machtlos zur Erde gefallen, 
Schleichend juſt wie ein Dieb vor den Füßen des Recken erhaſchen, 
Denn ſie konnten ihm nimmer mit kurzen Schwertern zu Leibe. 
Alſo winkt' mit dem Aug' er dem Lehnsmann zu ſchärferem Angriff, 
Hoffend, daß er gedeckt von ihm den Handel vollführe. 
Vorwärts ohne Verzug dringt Hagen, reizend den Gegner; 
Aber der König, bergend ſogleich in der Scheide die Klinge, 
Macht die Rechte ſich frei zum Diebsgriff, ſtrecket die Hand aus, 
Hält den Speer ſchon gefaßt, noch mehr vom Glücke begehrend: 
Da merkt Walther, allzeit vorſichtig, des Königs Gebahren. 
Rückwärts ſtößt mit gewaltigem Sprung er den ſtürmenden Hagen, 
Tritt mit wuchtigem Fuß auf die ſchon entwendete Lanze, 


Daß dem ertappten König vor Schrecken wanken die Kniee. 


Und ſchon ſchwingt er den Speer und hätt' ihn zum Orkus geſendet, 

Wäre nicht Hagen herbeigeeilt und hätte den Lehnsherrn 

Mit dem eigenen Schilde geſchirmt und flugs einen Schwertſtreich 

Gegen des Feindes Haupt, der Waffengewalt’ge, geführet. 
Während Walther den Hieb abwehrt, erhebet fich jener; 

Kaum entronnen dem Tod fteht bleich er, zitternd vor Schreden. 

Aber nicht Raft noch Verzug! — Es erneut der erbitterte Kampf fich, 

Beide zugleich bald rennen den Mann, bald jeder allein an. 

Alfo fteht der numidiſche Bär, wenn grimm er gehegt wird, 
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Unter der Meute der Hund’ und fehredt mit den Tatzen zurücd jie, 

Dudt das Haupt mit dumpfem Gebrumm, und in graufer Um— 
armung 

Winfeln elend die Rüden, die allzu keck jih ihm nahten. 

Rund um ihn Her dann bellen ihn an die reißenden Doggen, 7 

Und es bannt ſie die Furcht, zu packen das grimmige Untier. 

Alſo ſchon in die neunte Stund' hinwoget der Dreikampf. 

Dreifache Qual verzehrte das Mark der erbitterten Streiter: 

Todes Schrecken, die Laſt des Kampfs und die glühende Sonne. 


Da beſchlich in ſchweigender Bruſt der Gedanke den Helden: 
„Beut nicht das Glück einen Ausweg noch, ſo werden mich jene 
Liſtig mit Scheingefecht ermüden und endlich bewält'gen.“ 

Drum zu Hagen gewandt erhebt er vernehmlich die Stimme: 
„Hagdorn he, du verhüllſt dich in Laub, um ſichrer zu ſtechen, 
Sucheſt ſcherzend mit tanzendem Sprung mich liſtig zu täuſchen, 
Aber ich ſchaff's, daß mir näher zu gehn du länger nicht zauderſt, 
Wahrlich, ich hab' es nun ſatt, ſo ſchwer mich zu mühen vergeblich!“ 
Sprach's und ſchleudert' den Speer auf jenen mit mächtigem Anlauf. 
Der durchbohrt ihm den Schild und reißt vom Panzer ein Stück weg, 
Doch den gewaltigen Leib nur ſtreift er, ſo ſtark war die Rüſtung. 
Aber zugleich mit dem Wurfe des Speers zieht Walther die Klinge, 
Stürmt in gewaltigem Lauf höchſt ungelegen auf Gunther, 
Reißt ihm den Schild von der Seit' und führt fo preislichen 
Schwertſchlag, 
Daß er das Bein mit dem Knie bis zur Hüfte gänzlich ihm ab— 
ſchlägt. 
Nieder zu Füßen ihm ſtürzt der Verwundete über den Schild Hin, 
Und mit Entjegen erbleicht bei dem Fall des Gebieterd der Lehns⸗ 
mann. 
Wieder erhebt drauf Alphers Sohn die blutige Waffe, 
Mit dem zweiten Schlag ihm die Todeswunde zu fpenden. 
Da wirft Hagen, nicht achtend den Schmerz und dag eigene Leben, 
Mutig fein Haupt entgegen dem Hieb, um den König zu jchügen. 
Und nicht fonnte der Held die erhobene Rechte mehr hemmen, 
Aber der Helm, von trefflichjter Art und zu gut ſchon bemähret, 
Troßet dem Schlag und fprühet umher weit blitende Funken, 
Und erfchredt von der Härte des Stahls barft klirrend die Klinge. 
Schwirrend ſchimmern in Quft und Buſch — o Sammer! — die 
Splitter. 
Als ihm fo zerbrochen die Wehr, fpürt grimmigen Zorn er, 
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Schleudert feiner nicht mächtig den Griff, der Klinge beraubet, 
Weit von ſich weg mit Verachtung, jo teuere Kunft ihn auch zierte. 

1005 Doc wie die Hand zum Wurf er unvorfichtig emporftredt, 

Haut fie Hagen ihm ab, frohlodend der glüdlihen Wunde. 
Mitten fällt im Schwunge zur Erd’ die tapfere Rechte, 
Sie, die fo furdtbar einst fo vielen Fürften und Völkern, 
Sie, die fo oft eritrahlt in unzählbaren Trophäen. 

1010 Aber als linker Mann auch lernt der Tapfre die Flucht nicht. 
Nieder kämpft er den Schmerz, und keine Miene verziehend 
Schiebt er ſtarkes Geiftes den blutigen Stumpf in das Schildband. 
Mit der gefunden Hand entreißt er der Scheide dad Halbſchwert, 
Das an die rechte Seit’ er gegürtet, wie früher erzählt ward. 

1015 Gegen den Feind nun ftürzt er, fich grimmige Rache zu nehmen. 
Jach in das rechte Aug’ trifft Hagen der hunniſche Säbel, 
Stirn und Wange und Lippe zugleich aufichlibend und mehr noch: 
Zweimal drei Badzähn’ entrollen dem bfutigen Kiefer. 

Als nun ſolches vollbracht, da ſchied ſich endlich das Gtreiten. 

1020 Jeden mahnt ſeine Wund' und höchſte Erſchöpfung, die Waffen 
Abzulegen: denn wer mocht' ungeſchädiget bleiben, 

Wo im Wetter des Streits zwei gleich hochherzige Helden, 
Ebenbürtig an Kraft wie an feurigem Mute, geſtanden? 


Wie ſie Sühne tranken. 


Als es zum Ende nun kam, trug jeder die Zeichen des Kampfes: 
1025 Hier lag Gunthers Bein, des Königs, dorten die Rechte 
Walthers, und wiederum dort Held Hagens zuckendes Auge.) 
Te — ſo teilten fie unter einander die hunniſchen Spangen! 
Nieder ſaßen die zwei — der Dritte lag — und mit Blumen 
Sudten fie jebt den Strom des rinnenden Blutes zu tilgen. 
1030 Aber Alphers Erzeugter berief die zagende Yungfrau, 
Und fie gehorcht” und kam und legte Verband um die Wunden. 
Drauf der Berlobte: „Nun milch” und den Wein und reich’ ihn 
zuerit hin 


1) Man hat diefe Verwundungen für Erfindungen Ekkehards ge= 
halten, da 3. B. im Nibelungenliede nichts davon befannt ift, aber da= 


gegen ſpricht der uunyälise Schlußakt des Ganzen, der gerade bieje 
erftümmelungen zur Vorausſetzung hat. Hei (pe dl Bali 


age, Wien, Tempgfp 1888) nimmt an, : da3 nn deutſche Gedicht 
| ren Diele Scenen ım 10. Jahrh. erweitert fei, weil diefelben ganz dem 
Charakter der Zeit entjprächen. 
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Hagen, er ift der waderfte Kämp’, wenn die Treu’ er bewahret; 
Dann reich” mir ihn her, der mehr als die andern gelitten; 
1035 Gunther fol ihn zulegt befommen, weil ſchwach er und läffig 
Sich in dem Waffenfampf Hochherziger Männer gezeigt hat.“ 
Herrichs Tochter befolgt’ in Gehorfam treulich die Weifung. 
Aber der Frank' entgegnet, wie heiß er auch lechzt nach dem Lab: 
trunf: 
„Walther, deinem Werlobten und Herrn, gebühret der Vorrang, 
1040 Zungfrau, weil, id) befenn’3, er tapfrer als ich ſich erwiejen, 
Braver als ich und alle, die ſich des Kampfs unterfingen.‘‘ 
Alfo geſchah's, und Walther, der Held, und der dornige Hagen, 
Friſch an Geift, ob müd auch der Leib, und gänzlich ermattet. 
Nach) dem Waffengetös und jo manchem faujenden Schwertichlag — 
1045 Heiter ergehn fie ſich jet bei dem Becher in ſcherzendem Wortkampf: 
„Fürder magft du, o Freund”, jpricht Hagen, „jagen die Hirfche, 
Handſchuh dir von den Fellen zu fchaffen, joviel du nur wünfcheft, 
Aber ich rat’, jtopf’ aus mit zarter Wolle den rechten, 
Manchen Unfundigen trügft du vielleicht mit dem wolligen Balge! 
1050 Weh, auch mußt du fortan dem Brauch der Völker entgegen 
Um die rechte Hüfte dir gürten dad mächtige Schlachtjchwert, 
Und dein Weib, wenn einft dich ergreift ein füßes Verlangen, 
Drüdft mit der Linken du ans Herz in verfehrter Umarmung. 
Alles mußt du nun linkiſch thun!“ Da erwidert ihm Walther: 
1055 „Unbedacht dünft mic) die üppige Rede, du Einaug’, Sifamber!?) 
Sag’ ich den Hirſch, fo wirft du nimmer den Eber doch fchmeden, ?) 
Wirft auf die Diener fortan die Augen fchielend nur richten 
Und mit querem Blid Gruß bieten den Reihen der Helden. 
Aber, der alten Treue gedenk, nun rat’ ich ald Freund Dir: 
1060 Wenn du nah Haufe gefehrt und genaht dem heimifchen Herde, 
Koch dir ein Breichen von Milch und Mehl mit Sped zur Er- 
quidung, 


Zahnloſen giebt’3 die geeignete Kojt und Kraft in die Knochen!‘ 
Sprach's, und beid’ erneuern den doppelt befri 
Heben den König fodann — ihn ſchmerzt' unmaßen die Wunde — 


1065 Sanft aufs Roß und kehren alsbald nach verjchiedenen Seiten, 


1) Sicamber, „gelehrte —— der — die aber eigent- 
lich nur für den Unterrhein paßt.‘ rimm.) 

2) Auf Eberfleiſch — der —— verzichten. 

3) Zuerſt durch das Minnetrinken von früher und dann durch die 
gegenſeitige Verwundung. 


1070 


1075 


I. Das Waltharilied. [V. 1446 — 1456. ] 


Hier die Franken gen Worms, der Aquitaner zur Heimat. 
Yreudig wird er begrüßt und mit hohen Ehren empfangen, 
Bald auch wird nad) feitlidem Brauch Hiltgund ihm vermählet, 
Und von allen geliebt regiert nach dem Tode des Vater 
Walther noch dreißig Jahre das Volt, beglüdt und gefegnet. 
Sieg und Ruhm noch errang der Held in gewaltigen Kämpfen — 
Aber die Feder ift ftumpf und verjagt den Dienft — und fo 
| ſchweig ich. : 

Leſer, wer du auch feift, leih' Nachficht dem Sang der Cicade, j 
Nicht die noch Heifere Stimm’, ihr Alter nur billig erwäge, 
Wie fie, noch nicht dem Neft entflohn, dem Höchften ſchon nach— 

ſtrebt. 

Alſo fingt von Walther das Lied.) — Uns ſegene Jeſus. 


1) Dieſer übliche Schluß deutſcher Volksepen wird im Original 


etwa gelautet haben: „Das iſt das Lied von Walther”, wie im Nibe— 
Iungenliede ditze ist der Nibelunge nöt oder in einer andern Handichrift 


ditze 


ist der Nibelunge liet. Ihm folgt nod) die geiftliche Schlußformel 


Über den Wasgenftein 


und bie Örtlichfeit der gefchilderten Kämpfe finden fi in der 
Walthari-Ausgabe von Scheffel und Holder folgende Angaben. 


Das im Waltharius freudig gefchilderte vogefifche Gebirg, 
defien Name silva Vosagus ſchon auf der Peutingerfchen Tafel 
erfcheint, war eine silva regalis, der Frankenkönige Bannforft 
und Sagdgrund. In der fchattendunfeln Wildnis diefer Hoch— 
wälder haufte jagdbares Wild, das der Weidmann unferer Tage 
vergebens aufſucht. Venantius Fortunatus erwähnt, mie es hallte 
und fchallte, wenn des Voſagus Edelhirſche, Elche und Bären 
den Pfeiltod fanden; und Gregor von Tours erzählt, wie der 
König Gunthram mit graufamer Eiferfuht darob machte, daß 
niemand dort den milden bubalus (ür oder wisent des Nibe- 
lungenliedes) jage, denn er felber. 

Der Name Vosagus, fpäter Uosecus, Wasagus, Wasego, 
verwandelte fich in das deutiche Wasigen, Wassichen, und vom 
Bergzug auf den ganzen Bezirk übertragen, Wasgau, franzöſiſch 
les Vosges. 

Wo iſt nun dieſes Wasgenmaldes feite Felſenburg Wasgen- 
ftein zu ſuchen? 

Der richtige Wasgenſtein iſt mit Uhland (der ihn jelbit 
auffuchte) eine halbe Stunde nördlih von dem an der großen 
Straße von Weißenburg nach Bitſch gelegenen Dorf Nieder: 
fteinbach zu ſuchen und zu finden. Unmeit zieht die ehemalige 
Grenze zmwifchen der Rheinpfalz, dem Eljaß und Lothringen. 
Die Burg ftand auf franzöfiihem Boden, der ehemaligen Bitfcher 
Grenzmark, in verborgener Waldſchlucht verſteckt, und doch einit 
die Straße durch das Steinbacher Thal nah Bitih oder Weißen- 
burg beherrichend, ein echtes Vogeſenneſt, halb in den roten 
Sandftein eingehöhlt, Halb Denfelben durch kühnes Gemäuer 
übertürmend. Die Ausfiht iſt beſchränkt, ringsum wildes Hod)- 
mwaldthal, Felskuppen — ferne etliche Häufer von Oberfteinbad). 

Denkmäler älterer deutfcher Litteratur. I, 1. Vierte Aufl. 4 
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Heimlich und bergmaldftil am Fuß des eigentlichen Burg- 
felfens ift der Vorhof, nach zmei Seiten von abgefchroteten 
Felswänden umfaßt, deren eine die unter durhfiderndem Waſſer 
tief eingehauene Gifterne und Spuren von Trögen in fih birgt. 
Den Zwiſchenraum zwischen der Felscifterne und dem Burafelfen 
füllt zur Hälfte ein von hohen Buchen übermwölbter Lagerplatz, 
zur Hälfte der fogenannte Weiher, ein mächtiger, in den Yels- 
boden eingetiefter Geviertraum, ala Regenfammler mohl zur 
Träne der Pferde bejtimmt, jebt verfchlammt und feucht, von 
Gräfern und Bitterflee ummudert (vgl. V. 333 unferes Textes). 

Der Burgfelfen iſt durch einen tiefen Spalt, oder befjer 
durch einen fchauerlihen Abgrund in zwei Teile gejchieden, von 
welchen der öftliche den jünlichen überragt. Auf dieſen Felfen 
fteht, wie aus einem Guſſe mit ihnen, die Burg, welche eigent- 
lih aus zwei eben durch diejen Spalt getrennten Burgen beitand, 
der öftlichen oder Obermafenftein und der fühlichen oder Nieder» 
waſenſtein. 

Als der Waltharius geſchrieben ward, war der jetzige Bau, 
deſſen imponierende Trümmer der Beſucher nicht ohne Schwindel 
erklettert, nicht erbaut. Der hochragende Turm, zu dem man 
an dem vorderen Felſen auf kühn eingehauener Treppe empor— 
ſteigt, zeigt eine Architeftur etwa aus hohenftaufifcher Zeit. Aber 
die in den Sandftein eingehauenen Gemächer und Schlupfgänge 
deuten auf viel älteren Urfprung, und die harakteriftifche Schlucht, 
welche den Felsklotz fpaltet, muß derjenige, welcher die Verfe 

sunt in secessu bini montesque propinqui, 

inter quos, licet angustum, specus extat amoenum, 

non tellure cava factum sed vertice rupum. 

Apta quidem statio latronibus ille cruentis 

Angulus hic virides ac vescas gesserat herbas. 

(j. V. 329— 333 unferes Textes) verfaßt hat, wohl mit eigenen 
Augen gefehen haben, denn eine mit der Natur fo genau über- 
einftimmende Schilderung läßt ſich nicht erfinden. !) 


1) Dies beftreitet jedoch Heinzel (über die Waltherfage, Wien, 
Tempsky 1888), indem er darauf hinweilt, daß der Dichter, wenn er den 
Wasgenſtein gefehen hätte, die Franken nicht hätte zu Pferde angreifen 
laffen. Auch die a Walthers (V. 803), daß Hagen und Gunther 
während der Naht nad) Worms reiten könnten, um neue Kämpfer zu 
holen, ſpreche nicht für Ortskenntnis des Dichters. 


Probe des lateinischen Textes. 
[Vgl. v. 1—33.] 


Tertia pars orbis, fratres, Europa vocatur, 
Moribus ac linguis varias et nomine gentes 
Distinguens cultu, tum relligione sequestrans, 
Inter quas gens Pannoniae residere probatur, 
Quam tamen et Hunos plerumque vocare solemus. 
Hic populus fortis virtute vigebat et armis, 
Non circum positas solum domitans regiones, 
Littoris Oceani sed pertransiverat oras, 
Foedera supplicibus donans sternensque rebelles. 
Ultra millenos fertur dominarier annos. 
Attila rex quodam tulit illud tempore regnum, 
Impiger antiquos sibimet renovare triumphos, 
Qui sua castra movens mandavit visere Francos, 
Quorum rex Gibicho solio pollebat in alto, 
Prole recens orta gaudens, quam postea narro: 
Namque marem genuit, quem Guntharium vocitavit. 
Fama volans pavidi regis transverberat aures, 
Dicens hostilem cuneum transire per Histrum, 
Vincentem numero stellas atque amnis arenas. 
Qui, non confidens armis et robore plebis, 
Concilium cogit, quae sint facienda requirit. 
Consensere omnes: foedus debere precari, 
Et dextras, si forte darent, conjungere dextris 
Obsidibusque datis censum persolvere jussum; 
Hoc melius fore, quam vitam simul ac regionem 
Perdiderint, natosque suos pariterque maritas. 
Nobilis hoc Hagano fuerat sub tempore tyro, 
Indolis egregiae, veniens de germine Trojae; 
Hunc, quia Guntharius nondum pervenit ad aevum, 
4 * 
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Ut sine matre queat vitam retinere tenellam, 
Cum gaza ingenti decernunt mittere regi. 

Nec mora; legati censum juvenemque ferentes 
Deveniunt, pacemque rogant ac foedera firmant. 


[Vgl. v. 364— 391.] 


Et procul aspiciens Hiltgunt de vertice montis 
Pulvere sublato venientes sensit, et ipsum 
Waltharium placido tactu vigilare monebat. 

Qui caput attollens scrutatur, si quis adiret? 
Eminus illa refert quandam volitare phalangem. 
Ipse oculos tersos somni glaucomate purgans 
Paulatim rigidos ferro vestiverat artus, 

Atque gravem rursus parmam collegit et hastam, 
Et saliens vacuas ferro transverberat auras: 

Et celer ad pugnam telis praelusit amaram. 
Cominus ecce coruscantes mulier videt hastas, 
Ac stupefacta nimis „Hunos hic“, inquit „habemus“. 
In terramque cadens effatur talia tristis: 
‚Obsecro, mi senior, gladio mea colla secentur, 
Ut, quae non merui pacto thalamo — 
Nullius alterius patiar consortia carnis.’ 

Tum juvenis ‚cruor innocuus me tinxerit?’ — 
‚Aut quo forte modo gladius potis est inimicos 
Sternere ‚tam fidae si nunc non parcit amicae? 
Absit quod rogitas, mentis depone pavorem. 

Qui me de variis eduxit saepe periclis, 

Hic valet hic hostes, credo, confundere nostros.’ 
Haec ait, atque oculos tollens effatur ad ipsam: 
‚Non assunt Avares hic, sed Franci Nebulones, 
Cultores regionis’, et en, galeam Haganonis 
Aspicit et noscens injunxit talia ridens: 

„Et meus hic socius Hagano collega veternus.' 
Hoc heros dicto introitum stationis adibat, 
Inferius stanti praedicens sic mulieri: 

‚„Hac coram porta verbum modo jacto superbum: 
Hinc nullus rediens uxori dicere Francus 
Praesumet, se impune gazae quid tollere tantae!’ 


IM. 
Die Merjeburger Zauberſprüche. 


Die beiden unter diefem Titel befannten, in der Merſe⸗ 
burger Dombibliothef gefundenen Beiprehungsformeln find die 
einzigen Überrefte aus heidniſcher Zeit, denen hriftlicher Einfluß 
und chriſtliche Umgeltaltung fern geblieben find. 

Der erſte Spruch fol die Löfung eines Kriegsgefangenen 
von feinen Fefjeln bewirken. „Er führt in den drei erſten Verſen 
in epiſch erzählender Weife den Fall vor, wo unmittelbar durch 
göttliche Mächte die Wirkung hervorgerufen wurde, die der 
Zaubernde in feinem Falle wünſcht. In der Schlußzeile nimmt 
er ihnen gleihjam das wirkſame Wort aus dem Munde, um e3 
für fih anzuwenden und damit diefelbe Wirkung zu erreichen.“ 
(Müllenhoff.) Ebenſo verfährt der zweite Spruch in Bezug auf 
die Heilung eines Pferdes von einer Fußverrenfung. Die wirt 
famen göttlihen Mächte find im eriten die Idiſi', göttliche 
Frauen, diefelben Wejen, melde unter dem Namen Wälfüren 
(altnordiſch valkyrjar) befannt find. Ihre Thätigkeit entipricht 
der Teilnahme der altgermanifchen Weiber an der Schladt. Eine 
Schlacht bildet die Situation. Zwei kämpfende Heere jtehen fich 
gegenüber, da lafjen fich die Idiſi nieder in drei Haufen. „Der 
erite ift Hinter dem Heere der Landsleute des Gefangenen, den 
der Spruch befreien fol, zu denken, wie die altgermanifchen 
Meiber Hinter der Schlachtreihe ihren Stand hatten und bier 
auch die gefangenen Feinde in Empfang nahmen. “Der zmeite 
Haufe wirft fih dem andringenden Feinde entgegen, wie dies 
ebenfalls altgermanifche Weiber thaten. Der dritte Haufe er- 
ſcheint endlich Hinter dem Heere der Feinde, um den Gefangenen, 
der fich hier befindet, zu befreien.“ 

Im zweiten Spruch wirken Wodan, Sinthgunt, Vol, melche 
einst das Roß Wodans („des Herrn“) heilten. Über die hier 
genannten Gottheiten Sinthgunt, Sun (Syn), Bol ift nicht? 
Näheres befannt. Frija tft die höchite Göttin, die Göttermutter, 
gewöhnlich Frigga oder Frida genannt. Wodan giebt dem Sprucdhe 
die Belräftigung. 
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1. 
. Spruch 


zur Befreiung eines Gefangenen. 





Eiris säzun idisi säzun hera duoder. 
suma hapt heptidun, suma heri lezidun, 
suma elübödun umbi euniowidi: 
insprinc haptbandun, invar vigandun!!) 


2. 
Spruch 


zur Heilung einer Beinverrenkung. 





Phol ende Wodan vuorun zi holza 
dü wart demo balderes volon sin vuoz birenkit. 
thä biguolen Sinthgunt, Sunna erä suister, 
thä biguolen Frija, Volla erä suister: 
thA biguolen Wodan, sö6 h& wola conda, 
söse benrenki, söse bluotrenki 
söse lidirenki:?) 
ben zi bena, bluot zi bluoda, 
lid zi geliden, söse gelimida sin. 


1) Endreim ftatt Stabreim. 
2) ein Halbvers, zum Abſchluß des epifchen Teiles des Spruches, 
durch Endreim mit dem vorhergehenden Verſe verbunden. 
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I. 
Sprud) 


zur Befreiung eines Gefangenen. 





Einft ſaßen Idiſe, faßen nieder hier und dort. 
Die Hefteten Hafte, die Hemmten das Heer, 
Die klaubten an den Kniefeſſeln:) 

Entfpring den Banden, entfleuch den Feinden! 


2. 
Sprud) 


zur Heilung einer Beinverrentung.”) 





Bol und Wodan fuhren zu Holze. 
Da ward des Herın Pferd der Fuß verrenfet. 
Da beiprad ihn Sinthgunt, der Eun ihre Schweiter; 
Da beſprach ihn Frija, der Vol ihre Schweſter: 
Da beiprad ihn Wodan, mie er es wohl konnte, 
Sei's Beinverrentung, ſei's Blutverrenkung, 
Sei's Gliederverrenkung: 
Bein zu Beine, Blut zu Blute, 
Gelenk zu Gelenken, als ob geleimt ſie ſeien. 


1) nach Wackernagel. Richtig iſt nur „Feſſel“, da das Wort mit 
Knie nichts zu thun hat. 

2) Ich Inige der neueren Auslegung: Phol = Vol, Volla wie 
Sunna dat.; balderes gen. von balder appell., der Herr = Wodan; 
Sinthgunt, Schwefter der Sun (altn. Syn); Frija, Schweiter der Bol. 


IV. 
Muspilli. 


Das Gediht vom jüngſten Geriht, Muspilli!) genannt, 
ftammt aus Baiern. Es ift das fpätefte, uns leider auch nur 
als Bruchſtück überlieferte, allitterierende Gedicht mit freilich Fehr 
großen formalen Mängeln. Die Kunſt des ftabreimenden Versbaues 
war im Erlöfchen begriffen. Der Verfaſſer, ein Laie, iſt unbefannt, 
doch könnte man aus der nachdrücklichen Art, wie er Vers 37— 46 
die Richter vor Beftechlichfeit warnt, ſchließen, daß er in einer 
Zeit gelebt habe, da ſolche Beitechlichfeit eingerifjen war. Dies 
war der Fal um 800, denn im Sahre 802 fandte Karl d. Gr. 
die Vornehmſten des Reiches aus, um durch jtrengere Hand: 
habung des Rechts einer allgemeinen Klage über die Necht3- 
unficherheit zu begegnen. Die Niederfchrift, in welcher das Ge: 
dicht überliefert iſt, läßt vermuten, daß fie eine eigenhändige 
Aufzeihnung Ludwigs des Deutſchen if. Die Verſe find 
aus dem Gedächtnis auf die Ränder und leeren Seiten eines 
Buches gejchrieben. 

In mander Beziehung kann „Muspilli” als ein Seiten- 
ſtück zum altſächſiſchen „Heliand” gelten, infofern auch hier bie 
eigentümliche Verſchmelzung hriftlicher und nationaler Anſchauung 
bervortritt, welche den Heliand zu einem fo wertvollen Denkmal 
der deutſchen Litteratur macht. In unferm Gedichte Tnüpft fie 
fih an die beiden Vorſtellungen vom Weltuntergange und vom 
jüngften Geriht. Weder in der einen nod in der andern it 
die Kirchenlehre oder die biblifche Darftellung richtig wiedergegeben. 
Mir finden nur allgemeine Vorſtellungen, wie fie etwa ein Laie 
aus dem Unterrichte und aus Predigten über Apofal. 11 —13 
und Matth. 24, 29—31; 25, 31. 32 behalten haben konnte. 
Diefelben haben in feiner Phantafie unter den Bildern nationaler 


1) d. 5. Rede, Weisſagung (spel, spil) von der Welt (mud), dann 
„Weltuntergang“. Dasfelbe Wort bezeichnet auch in der altnordiichen 
Boluspa den „Weltbrand” in der „ötterdämmerung” (ragnarökkr); 
der neueren Anficht, daß das Wort und damit auch die ganze Vorftellung 
ihren Ursprung nicht in der heidnifchen, jondern in der chriftlichen Mytho— 
logie habe, kann ich nicht beitreten. 
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Anſchauungen Geftaltung gefunden. Für das Gericht gab ihm 
naturgemäß der deutſche Gerichtätag (ding) das Vorbild, und 
für den Weltuntergang die tief eingewurzelte Borftellung des 
germanifhen Mythus vom Weltbrande. Er übertrug alfo alte 
deutfche DVorftellungen auf chriftliche Lehre ähnlich jo, wie im 
„Heliand” der Heiland als nationaler König erfcheint. Die Bor: 
ſtellung bleibt in ihrem Wefen riftlih, nur nimmt fie nationales 
Gewand an. Hier haben wir eins der erſten Zeugniſſe für den 
eigentümlichen Bildungsgang, der durch die ganze deutſche Geſchichte 
und Litteratur geht: die nationale Verarbeitung des renden. 
Den Gedankengang des Gedichtes Herzuftellen ijt dadurch 
erſchwert, daß verichiedene Teile desjelben durcheinander geraten 
find, was in der Aufzeihnung aus dem Gedächtnis feinen Grund 
hat. Einigermaßen befriedigend wird er durch eine Umftellung 
in dem überlieferten Texte erreicht, welche im Folgenden nad 
Müllenhoffs Vorſchlage vollzogen if. Dann ergeben fih drei 
Teile: 1. Die Seele auf der Heimfahrt (VB. 1— 30), 2. das 
Weltende (V. 31 — 56), 3. das jüngfte Gericht (V. 57— 103). 
Den Gedankeninhalt faßt Scherer in folgenden Sätzen zu= 
jammen: „Ein Laie nimmt den prophetiihen Ton der Predigt 
an. Die Tirhlien Lehren, die ihm unvolllommen befannt find, 
beutet er möglichit effeftuoll aus und weiß fie für die Friegerijche 
Sinnesart feines vornehmen Publikums poetiſch anziehend zu 
madhen. Um die Seele des Sterbenden kämpfen zwei Scharen, 
Engel und Teufel; der Antichrift kämpft mit Elias, jener wird 
befiegt, diefer verwundet, und fein tropfendes Blut jeßt Baum 
und Berg in Brand, alles Feuchte vertrodnet, der Himmel 
Ihmilzt in der Lohe, der Mond fällt herab, die Welt geht auf 
im Feuer. Das Lied fchredt mit Höllenqualen und Iodt mit 
Himmelsfreuden; energiſch drohend weiſt es hin auf das legte 
Geriht, mo alle Sünden an den Tag kommen und gerächt 
werden. Zum Schutze gegen die Strafe wird Falten als Buße 
empfohlen. Die Sünden, melde der Dichter beſonders ins Auge 
faßt, find Mord, Beftechlichfeit der Richter, Streit um bie 
Landesgrenzen — adelige Sünden, !) wie man fieht.” 


1) nämlich jener Zeit. — Verſuche den Gedanfengang des Gedichts 
ausführlich darzustellen. 
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. sin tac piqueme daz er tguuan scal. 
wanta sär s6 sih diu sela in den sind arhevit 
enti si den lihhamun!) likkan läzzit, 
sÖ quimit ein heri fona himilzungalon, 

5 daz andar fona pehhe: där pägant siu umpi. 
sorgen mac diu sela unzi diu suona argöt, 
za wederemo herje si gihalöt werde. 
wanta ipu sia daz Satanäzses kisindi kiwinnit, 
daz leitit sia sär där iru leid wirdit, 

10 in fuir enti in finstri: daz ist rehto virinlih ding. 
upi sia avar kihalönt die die där fona himile quemant 
enti si dero engilo eigan wirdit, 
die pringent sia sär üf in himilo rihhi: 
däri ist lip äno töd lioht äno finstri, 

15 sälida?) äno sorgün: där nist siuh?) neoman. 
denne der man in pardisu püt) kiwinnit, 
hüs in himile, där quimit imo hilfä kinuok. 

pidiu ist durft mihhil daz ze pidenchanne 
allero manno welihhemo, daz in es sin muot kispane, 

20 daz er kotes willun kerno tuoe 
enti hellä fuir harto wise, 
pehhes pina: där piutit Satanäz altist 
heizzan lauc. s6 mac huckan za diu, 
sorgen dräto, der sih suntigen weiz. 

25 we demo in vinstri scal sino virinä stüen, 
prinnan in pehhe: daz ist rehto palwic dinc, 
daz der man haröt ze gote enti imo hilfa ni quimit. 
wänit sih kinäda diu wänaga sela, 
ni ist in kihuctin himiliskin gote; 

30 wanta hiar in werolti after 5) ni werköta. 


1) aus lih, Leib, Körper m hamo, Zorm, Hülle, Gewand. 
Letzteres ift in unferm „Hemd“ noch erkennbar. 


2) sälida mhd. salde Glüd, bei und nur noch in „Seligleit“ er⸗ 
Halten. 


3) siuh, fie, vgl. Seuche, Sudt, — ſucht. 
4) pü = Bau, Wohnung. 
5) after vgl. afferreden. 
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Die Stunde fommt, daß der Menſch fterben fell. 
Sobald auf den Weg ſich die Seele erhebet 
Und fie die Leibhülle Tiegen läſſet, 
So fommt ein Heer von den Himmeldgeftirnen, 
Bon der Hölle dad andere, da erheben fie Streit. 5 
Sorgen mag die Seele, bis Sühne ergeht, ?) 
Zu welchem Heere geholt fie merde. 
Wenn fie de Satand Gefinde gewinnt, 
Das Jeitet alsbald fie, mo Leid ihr wird, 
In euer und Finfternis: das ift ein fürchterlih Ding. 10 
Wenn aber fie holen die vom Himmel herfommen 
Und fie der Engel Eigen wird: 
Die bringen fogleich fie in himmliſche Neid). 
Da ift Leben ohne Tod, Licht ohne Finiternis, 
Seligfeit ohne Sorgen: dort ift ſiech niemand. 15 
Wenn im Paradiefe gewinnt Wohnung der Mann, 
Haus im Himmel, kommt dort ihm Hilfe genug. ?) 

Deshalb ift bedürftig das zu bedenken 
Segliher Mann, dab fein Mut ihn treibe, 
Gottes Willen gerne zu thun 20 
Und Höllenfeuer Höchlich zu meiden, 
Des Brandes Bein: dort beut der alte Satanas, 
Heiße Lohe. Drauf lenke den Sinn 
Und forge emfig, mer fündig fich meiß. 
Weh dem, der in Finſternis die Frevel foll Süßen, 25 
Brennen im Peche: das ift peinvolled Ding, | 
Wenn der Mann ruft zu Gott und ihm Nettung nicht wird. 
Es ahnet Gnade die arme Geele 
Und ift Doc) nimmer in Gottes Gedenten, 
Wenn hier in der Welt fie danad) nicht wirkte. ®) 30 


1) d. h. biß der Gtreit entjchieden ift, defjen Ausgang wohl von 

der und bor Gott abhängig gedacht ift. Dieſe Vorjtellung von dem 

Streit um die Seele ift biblijc) nicht begründet. Wir finden bier das 

ai Zeugnis für fie. Später wird fie allgemein volkstümlich. Vgl. den 
Schluß von Goethes Fauft. 

2) Ein weſentliches Erfordernis geficherten Dafeind war nad) alt- 
germanifcher Anſchauung die Verbindung mit Verwandten und Freunden 
zu. re an Bol. Hildebrand!. V. 26. 

3) 3 k. 16, 24 vom reihen Mann und armen Lazarus. 
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IV. Muspilli. 


daz hörtih rahhön dia weroltrehtwison, 
daz sculi der antichristo mit Eliase pägan. 
der warc ist kiwäfanit, denne wirdit untar in wic arhapan. 
khenfun sint sö kreftic, diu kösa') ist sa mihhil. 
Elias stritit pi den &wigon ip: 
wili dön rehtkernön daz rihhi kistarkan; 
pidiu scal imo helfan der himiles kiwaltit. 
der antichristo stöt pi demo altfiante, 
stet pi demo Satanäse, der inan varsenkan scal: 
pidiu scal er in deru wicsteti wunt pivallan 
enti in demo sinde sigalös werdan. 
doh wänit des vilo wisero gotmanno 
daz Elias in demo wige arwartit werde. 
sö daz Eliases pluot in erda kitriufit, 
so inprinnant die pergä, poum ni "ni kistentit 
einic in erdu, ahä?) artruknent 
muor varswilhit sih, swilizöt lougiu der himil 
mäno vallit, prinnit mittilagart, °) 
sten ni kistentit. verit denne stüatago in lant 
verit mit diu vuiru viriho wisön, 
där ni mac denne mäc?) andremo helfan vora demo muspille, 
denne daz preita wasal allaz varprennit, 
enti vuir enti luft iz allaz arfurpit, 
wär ist denne diu marha där man där eo mit sinen mägon piec? 
diu marha ist farprunnan, diu séla st&t pidwungan, 
ni weiz mit wiu puaze: sär verit si za wize. 


Sô denne der mahtigo khuninc daz mahal kipannit, 
dara scal queman chunno kilihhaz. 
denne ni kitar parno nohhein den pan furisizzan, 
ni allero manno welih ze demo mahale sculi: 
där scal er vora demo rihhe az rahhu stantan, 
pidaz er in werolti kiwerköt hap£ta. 


1) lat. causa. Bei und noch in dem Berbum „Eofen“. 
2) lat. aqua. DBgl. Ache, Salzad), franz. Aix. 
3) Mittgart oder Mittelgart — Erde, vgl. Hildebrandlied V. 44. 


In der nordiſchen Mythologie windet ſich ringsum Mittelgart herum die 
Mittelgartichlange, d. i. daS Meer. 


4) Verwandter. Die Sippe des Mannes hieß die Schmwertmagen, 


die der Frau die Spindelmagen. 
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So hört’ ich finden Kund’ge des Weltrechts, 
Daß folle der Antichriſt mit Elias ftreiten.?) 
Der Würger ift gewaffnet, Streit wird erhoben: 
Die Streiter jo gewaltig, die Sache fo wichtig. 
Elias ftreitet um das ewige Leben, 35 
WIN den Nechtliebenden dag Neich ſtärken; 
Dabei wird ihm Helfen der des Himmels waltet. 
Der Antichrift ſteht bei dem Altfeinde, 
Steht beim Satan; er wird ihn verfenten: 
Auf der Walftatt wird er wund hinſinken 40 
Und in dem Streite ſieglos werden. 
Doc glauben viele GotteSgelehrte, 
Daß Eliad auf der Walftatt Wunden ermwerbe. 
Wenn Elia’ Blut auf die Erde dann träufelt, 
So entbrennen die Berge, fein Baum mehr ftehet, 45 
Nicht einer auf Erden, all Waſſer vertrodnet, 
Meer verſchlingt fi, es ſchwelt in Lohe der Himmel, 
Mond fällt, Mittelgart brennt, 
Kein Stein mehr fteht. Fährt Straftag ins Land, 
Fährt mit Feuer, die Frevler zu richten: 50 
Da kann fein Verwandter vor dem Weltbrand?) helfen. 
Wenn der Erdflur Breite, ganz nun verbrennt, 
Und Feuer und Luft ganz leer gefegt find, 
Wo ift die Mark, wo der Mann ftritt mit den Magen?) 
Die Stätte ift verbrannt, die Seele fteht bedrängt, 55 
Nicht weiß fie, wie büßen: gleich wandert fie zur Bein. 


Wenn da8 Gericht der mächtige König berufet, 
Soll jegliche Sippe dort fi) fammeln, 
Der Leute darf niemand die Ladung verfiben, 
Segliher Mann zum Gericht Hin muß er: 60 
Da joll vor dem Reichsherrn er Rede nun jtehen, 
Was in der Welt er alles gewirkt hat. 


1) gl. Apokal. 11 u. 12. Wenn dort auch weder der Ausdrud 
Antihrift, noch der Name Eliad vorkommt, jo liegt doch die Verbindung 
der dort gefchilderten Vorgänge mit 1. Joh. 2, 18; 2. Theffal.2, 3 ff. u.a. 
nahe. Ebenfo verſtändlich ilt die Beziehung der Weisfagung von den 
zwei Zeugen Apofal. 11 auf Elias, defjen in Maleachi 3, 1. 23. 24 (4, 5. 6) 

eweisjagte Wiederfunft überdies noch lange in der Kirche wörtlich ver- 
tanden und mit Chriſti Wiederfunft verbunden wurde. 

2) bier ſteht muspill im ahd. Texte. 

3) Siehe ©. 62 Anm. 1. 
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pidiu ist demomanne söguot, denneerzedemomahale!) quimit, 
daz er rahhöno welihha rehto arteile: 
denne ni darf er sorgen, denne er ze deru suonu quimit. 
ni weiz der wenago man welihhan urteil er hab£t, 
denner mit den miatön marrit daz rehta, 
daz der tiuval där pi’ kitarnit?) stentit. 
der hapôèt in ruovu rahhöno welihha, 
daz der man @r enti sid upiles kifrumita, 
daz er iz allaz kisag&t denne er ze deru suonu quimit. 
ni scolta sid manno nohhein miatüän®) intfähan. 

S6 daz himilisca horn kihlätit wirdit 

enti sih der suanari ana den sind arhevit, 
denne hevit sih mit imo herio meista, 
daz ist allaz sö pald, daz imo nioman kipägan ni mak. 
denne verit er ze deru mahalsteti deru där gimarchöt ist: 
där wirdit diu suona dia man där io sageta. 
denne varant engilä uper dio marhä, 
wechant deot& wissant ze dinge. 
denne scal manno gilih fona deru moltu arsten, 
lössan sih ar dero lewo vazzön: scal imo avar sin lip piqueman, 
daz er sin reht allaz kirahhön muozzi 
enti imo after sindn tätin arteilit werde. 
denne der gisizzit der där suonnan scal 
enti arteillan scal töten enti queckh£n,‘) 
denne stöt där umpi engilo menigi, 
guotero gomöno:°) gart ist sô mihhil. 
dara quimit ze deru rihtungu sö vilo dia där ar resti üf arst£nt, 
sö där manno nohhein wiht pimidan ni mak. 
där scal denne hant sprehhan, houpit sekkan, 
allero lido welih unzi in den luzigun vinger, 
waz er untar mannun wmordes kifrumita. 
där ni ist sô listic man, der där wiht arliugan megi, 
daz er kitarnan megi täto dehheina, 
niz al fora khuninge kiehundit werde, 


1) |. 8. 31. 77 und Hildebrand!. V.7 Anm. 
2) daher Zarnfappe. 

3) bei ung noch in „Miete“ vorhanden. 

4) bei und noch in Ted und quick, verquiden. 
5) homo. Bgl. Bräuti-gam. 
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Deshalb ift gut dem Nichter, wenn er kommt zu richten, 
Daß jeglihen Rechtsſpruch er recht erteile: 
Er darf nicht forgen, wenn er fommt zum Sühntag. 65 
Doch der Elende weiße, nicht jein Urteil, 
Der um Beſtechung ftöret das Recht. 
Dabei verborgen ftehet der Böſe, 
Der bat in der Rechnung jeglichen Rechtsfall, 
Was früher oder fpäter Frevles der Mann that, 70 
Das alles fagt er, wenn er kommt zum Sühntag.') 
Drum feheue ein Mann ſich Geſchenk zu empfahen! 

Wenn laut erhallet das Hinmlifche Horn 
Und ſich der Nichter anſchickt zur Reiſe, | 
Dann erhebt ſich mit ihm gewaltige Heerjchar, 75 
Das ift alles fo fampflih, fein Mann fann ihm troßen. 
So fährt er zur Nichtftatt, mo errichtet der Marfitein, 
Da ergeht das Gericht, das dorthin man berufen. 
Dann?) fahren die Engel Hin über die Marten, 
Weden die Toten, weiſen zum Thinge. 80 
Dann foll erftehen, männiglih vom Staube, 
Sid) löſen von Grabe Laft; dann wird ihm der Leib fommen, 
Daß all feine Sache er fagen müſſe, 
Und nad feinen Werfen Urteil ihm werde. 
Wenn der da fißet, der fühnen joll 85 
Und den Spruch erteilt Lebenden und Zoten, 
So fteht da umher Heerſchar der Engel, 
Guter Männer: jo groß ift der Ring. 
Da fommen fo viel zum Gericht, die erjtehen von der Ruhe, 
Wo doc Fein Mann vermag zu behlen. 90 
Da foll Hand ſprechen, Haupt reden, 
Jedwelches Glied Bis zum Minzigen Finger, 
Was unter Menſchen er hat gemordet. 
Da ift feiner fo liſtig, der was könnte erlügen, 
Oder der Handlungen eine verhehlen, 95 
Al würde dem König nicht alle gefündet: 


1) Der Satan ift der „Verkläger“, özaßoAos, vgl. Sach. 3. Hiob 1 
und 2. Apof. 12, 10. Während er aber in diefen Stellen nur die Gläu— 
bigen verklagt, ift er hier al3 der heimliche Beobachter und Ankläger 
wirklicher Frevler, beſonders der beftechlichen Richter, gedacht. 

2) Vgl. zum folgenden Apokal. 20, 11—13. Matt. 13, 49; 
24, 31; 25, 31. 
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üzzan er mit fastün dio virinä kipuazti. 

denne der paldêt der gipuazzit hapet, 

denner ze deru suonu ... 

wirdit denne furi kitragan daz, fröno chrüzi, 

där der häligo Christ ana arhangan ward, 

denne augit er dio mäsün dio er in deru menniski 
dio er duruh desse mancunnes minna .. — 
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Er habe denn mit Faften die Frevel gebüßet. 

Getroft dann Bleibt, der gebüßt Hat, 

Wenn zum Sühntag er kommt. 

Dann wird her getragen das Kreuz des Herrn, 100 
Da der Heilige Chrift angehängt ward. 

Er zeigt die Male, die er in der Menſchheit 

Aus Liebe zum Menfchengeichledhte . . 


Salle a. S., Buchdruderei des Waiſenhauſes. 
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